Anzeiger für den Kreis 


Bezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 
auer: oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


U 


1 in. Die S:aeipalt :Zeil 
Anzeigenpreis: far , Sberchl. 19 0 r. 


für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 


Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr. für Polen 

80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe. Anzeiger“ 

Pleß. Poſtſparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf 
Pleß Nr. 52 


Sonntag, den 6. September 1931 


80. Jahrgang 


Die Oberſchleſienbeſchwerde vert 


Behandlung erſt am Schluß der Ratstagung — Deutſchland lehnt 


den Terrorbericht ab — Mandatsfragen und Minderheitenſchutz 


Genf. Die oberſchleſiſche Minderheit wird vorausſicht⸗ 
lich in Genf erſt gegen Schluß der Tagung behandelt werden. 
Der Bericht des japan. Berichterſtatters, der im Mai ſchon 
vom Deutſchen Reich abgelehnt worden iſt, iſt jetzt 
in vert, er zer atung wiederum vom deutſchen lenter⸗ 
händler zurückgewieſe en worden. Da inzwiſchen die neue 
Eingabe des Volksbundes für Oberſchleſien eingegangen iſt, 
mird der japaniſche Bericht darauf eingehen muſſen. 
Auf dieſe Weiſe wird dem Berichterſtatter eine umfaſ⸗ 
ſende Umarbeitung weniger peinlich werden. Das 
Völkerbundsſekretariat it, was bei ſeiner Einſtellung nicht 
übertaſchen kann, ſicherem Vernehmen nach freilich bemüht, 
io ſchnell wie möglich eine Regelung im pol⸗ 
niſchen Sinne herbeizuführen. 


Mandalsausſprache im Rat 


Gen). Die 9 zweiſtündige Aussprache im Völker⸗ 
bundesrat über die Auſhebung der Mandate des Völker⸗ 


lamiſchen Außenminiſters Marinkowitſch, mit einer Ent⸗ 
ſchließung beendet, in der der Rat beſchließt, daß jeder ein⸗ 
zelne Fall der Aufhebung eines Mandats eine eingehende 
Prüfung hinſichtlich 5 
der Reife des Mandatsgebietes für 
die Selbſtän digkeit notwendig mache 
und der Nat als ſolcher die erant⸗ 
mortung für die Aufhebung des Man⸗ 
. dats trage. 
Die Aufheßhung müſſe auf Grund der in dem Bericht des 
Mandatsansſchuſſes feſtgeſetzten Grundſätze erfolgen. Vor 
allem müſſe der Rat in jedem einzelnen Falle mit größter 
Sorgfalt die von den Mandatsmächten eingegangenen nor- 
herigen Verpflichtungen dahin prüfen, ob ſie vereinbar ſeien 
mit der Unabhängigkeit eines Staates, ſowie mit dem Grund⸗ 
ſag der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung aller Länder. 

In der abſchließenden Ausſprache erklärte Lord Nobert 
Cecil, daß der Bericht des Mandatsausſchuſſes keinerlei 
unabwendbare Regeln für die Aufhebung der Man⸗ 
date feſtſetze. Es ſei unmöglich, Regeln aufzuſtellen, die für 
die Aufhebung aller der verſchiedenen Mandate gelten könn⸗ 
teu. Vor der Aufhezung eines Mandates ſeien Ueber: 
gangs maßnahmen und Uebergangsabkommen notwendig. 

Zum Schutz der Minderheiten in den 

Mandatsgebieten — gemeint iſt vor 

allem die Bevölkerung des bisheri⸗ 

gen Mandatarlandes — müßten zwei 
Etappen vorgeſehen werden: 


bundes wurde auf Vorſchlag des Verichterſtatters, des ſüd⸗ 


— —— 


Die Beiſetzung des ermordeten 
polniſchen Abgeordneten Holowko 
Der Trauerzug in den Straßen von Warſchau. 

In Gegenwart der geſamten polniſchen Regierung und des 
| Maiihalls Pilſudski, wurde der polniſche Sejmabge⸗ 
ordnete Holowko, der vor einigen Tagen von politiſchen 
| 


Gegnern ermordet worden war, feierlich beigeſetzt. 


1. das Ende des Mandates und 
5 2. der Eintritt des Mandatsgebietes in den Völker⸗ 
und. 
Nach dem Eintritt in den Völkerbund müßten für die 
Mandatsgebiete 
die allgemeinen Minderheitenſchutz⸗ 
beſtimmungen des Bölkerbundes gelten, 
da vie Aufſtellung neuer Minderheitenſchutzbeſtimmungen 
nicht möglich ſei. Für die Rechtsſtellung der Ausländer 
in den Mandatsgebieten müßten, ferner Uebergangsmaß⸗ 
nahmen getroffen werden, in denen die beſon deren 
Vorrechte und Rechte der Ausländer voll: 
kommen gewahrt wären. 


Eine neue Veſchwerde an den Völkerbund 


Gegen die polniſche Agrarreform — Einſeitige Anwendung gegen Deutiche? 
Kein Bedarf für Parzellen — Verſchlechterung der Nechtsſprechung 


Genf. Die deutſche Minderheit in Poſen und Pome— 
rellen hat Freitag eine neue Petition an den Völkerbund ge⸗ 
richlet. Sie führt über die 

unzulüſſige Anwendung des Agrarreſormgeſetzes, des 

Verkaufsrechtes und der Auflöſungsgenehmigungen Bes 

ſchmerde. 
Bereits ſeit 1926 habe die Minderheit, wie in mehreren Bett: 
tionen dargelegt worden ſei, über denſelben Sachverhalt zu kla⸗ 
gen, Sie habe gehofft, daß die faſt zweijährige Behandlung 
ihrer Petition vom Auguſt 1929 Beſſerung bringen würde. 
Bis jetzt ſei ihr über das Schickſal ihrer Eingabe nichts be⸗ 
kannt. Sie ſtelle feſt, 

doß noch am 20. Auguſt 1931 das Landesamt in Gran: 

denz drei Expropriationen von insgeſamt 2100 Hektar 

und die Vorbereitung weiterer Expropriationen von 

p 700 Heltar beſchloſſen habe. 

Es beſteht auch eine weitere von faſt 900 Hektar. Vei der augen: 
blicklichen Lage in Poſen und Pommerellen jeien über 1300 Gü⸗ 
ter in Poſen und Pommerellen auf dem Markt angeboten und 
fänden keine Käufer. 

Den Behörden jei es nicht möglich, Käuſer für die Par: 

zellen zu finden. 

Gutsheſitzern, denen das Land abgenommen worden ſei, 

wäre es von den Behörden wieder zur Pachtung ange⸗ 

boten worden. 


Landhunger ſei im Augenblick nicht vorhanden. Um jo befreind⸗ 


licher ſei die Vornahme dieſer Enteignungen gerade in dieſem 
Augenblick. Die Minderheit habe ſchon früher auf die Gefahr 
hingewieſen, die in der Aenderung des Agrarreformgeſetzes 
liege. Dieſe Aenderung gibt die Beſtimmung, daß größere Gü⸗ 
ter zuerſt, mittlere und kleinere ſpäter auf die Namensliſte ge⸗ 
ſetzt werden müßten, auf. 

Die Petition enthält eine Reihe erſchütternder Beweiſe 
für die Art, wie ſich dieſe Verſtümmelung des Geſetzes 
gegen die Minderheit auswirkt. 

Sie führt dazu, daß polniſche Güter vollkommen un be⸗ 
rührt bleiben und kleinere deutſche Güter mehrfach auf 
die Namensliſte kämen und ſogar bis 80 Prozent ihrer 
nutzbaren Fläche aufgeben müßten. Das Verkaufsrecht werde 
ebenfalls widerrechtlich abgeändert. Ein Fall nur ſei be⸗ 

kannt. wo das Verkaufsrecht ein größeres Objekt betreffe. 

Auch in der Rechtssprechung trete eine Verſchlechterung 

ein. 

Mußten noch bis vor kurzem auf Grund der Entſcheidungen des 
Oberſten Verwaltungsgerichts die Kommiſſionen und in zwei⸗ 
ter Inſtanz der Wojewode ihre Verweiſungen motivieren, jo 
ſeien dieſe Motivierungen jetzt nicht mehr notwendig. Es ſei 
ſomit den Behörden jegliche Willkür erlaubt und der Minder⸗ 
heit unmöglich gemacht, Grundſtücke zu erwerben. Die Min⸗ 
derheit bitte den Völkerbund, dieſe Petition als dringlich zu 
behandeln. Denn fie fürchte vor eine vollendete Tatſache ge⸗ 
ſtellt zu werden. a 


| Skandrecht in Polen! 

Warſchau. Das polniſche Geſetzblatt veröffentlicht eine 
Verordnung des Miniſterrrates betreffend die Einführung des 
Standrechtsverfahrens bei den allgemeinen Gerichten auf dert 
ganzen Gebiete des polniſchen Staates in bezug auf Vergehen 
gegen Verbrechen des Raubes, Sochverates ſowie 
auf Vergehen gegen Vorſchriften zum Schutze der öffent⸗ 
lichen Sicherheit des Eigentums und des sͤſſent⸗ 
lichen Lebens. 


* 


Mit der Einführung der Standgerichte hat der Mintſterrat 
zum ſchärfſten Mittel gegriffen, das die Verſaſſung vorficht, 
um den anwachſenden Banditismus, den Raubüberſällen und 
der Spionage Herr zu werden. In politiſchen Kreiſen hat diefe 
Maßnahme eine Art Konſternation hervorgerufen, wenn man 
ſich auch lange genug über verſchiedene Vorkommniſſe in Dit: 
galizien insbeſondere, große Sorge bereitet hat. Die Feſtnahme 
zweier Generalſtabsoffiziere und ihre Erſchießung vor dem 
Militärgericht, ohne daß der Präſident von ſeinem Begnadi⸗ 
gungsrecht Gebrauch gemacht hat, laſſen auf ſchwere Berich- 
lungen ſchließen, gegen die ſich jede Regierung zur Wehr ſetzen 
muß. Nicht zuletzt mag die tragiſche Ermordung Holswlas mit 
dazu beigetragen haben, daß die Regierung zu den ſchwerſten 
Maßnahmen griff. . 

Da die Standgerichte den ordentlichen Gerichten 
beigegeben werden, bleibt erſtmalig die Auswirkung abzuwar⸗ 
ten, ob es ſich nicht nur um Maßnahmen handelt, die ab⸗ 
ſchreckend wirken ſollen. Aber Standgerichte find nun einma! 
außerordentliche Maßnahmen und führen zu Bedenken, ermecken 
Sorgen, die unſeres Erachtens nach, trotz mancher Naubüber⸗ 
fälle keine Berechtigung haben. Die Welt der Nachkriegszeit iſt 
nun einmal etwas aus den Fugen geraten und wir glauben 
kaum, daß man ihr mit außerordentlichen Maßnahmen beikom⸗ 
men kann. Eine Zuſammenarbeit zwiſchen den breiten Volks⸗ 
maſſen und der Regierung wäre ein viel wirkſameres Heilmittel 
gegen die herrſchenden Uebel, als es außerordentliche Mittel je 
errreichen können. g 


Hausſuchungen 
in einer ukrainiſchen Zeitung 

Lemberg. In der Redaktion der ukrainiſchen Zeitung 
„Hromaski Holos“ hat die Polizei Freitag Sausſuchungen 
vorgenommen, ſowie die Korreſpondenz der Redaktion und der 
ulrainſſchen Sozialradikalen Partei beſchlag'nahmt. 
Im Zuſammenhang mit den letzten Attentaten wurden zahl: 
reiche Studenten verhaftet. 


Demiſſionsgeſuch Dr. Schobers? 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ läßt ſich aus Genf melden: 
Vizekanzler Dr. Schober hat heute einigen öſterreichiſchen Jour⸗ 
naliſten die Erklärung abgegeben, daß ſein Demiſſionsge⸗ 
ſuch in Wien bereit liege. Man brauche es nur zu erledigen, 
wenn man ſeinen Rücktritt wolle. * 


1 


Auch sohn Macdonald wird Kabinetis- 


Mitglied 


Nach engliſchen Zeitungsmeldungen wird erwartet, daß 

Malcolm Macdonald, der Sohn des Premierminiſters, der 

ſich für die Politik ſeines Vaters erklärt hat, evtl. auch in 

in die Regierung eintreten werde. Eine Beſtätigung der 
Meldung bleibt abzuwarten. 


agt 


\ 
- 


Tumulte vor einem polniſchen Gericht 
Warſchau. Vor dem Lodzer Burggericht hätte Freitag eine 
„Verhandlung gegen drei Banditen ſtattfinden ſollen, die vor 
einigen Wochen einen Raubüberfall auf einen Geldbriefträger 
zu unternehmen verſuchten. Allein ſchwere Tumulte vor dem 
Gerichtsgebäude, die in dem Augenblick einſetzten, als der Ge⸗ 
fangenenwagen vor dem Gebäude Halt machte, hatten die Folge, 
daß nicht gewagt werden konnte, die Angeklagten ausſteigen zu 
laſſen. Zunächſt ſtürzten ſich etwa 50 Perſonen auf den Wagen, 
um die Verbrecher zu befreien. Raſch herbeigerufene Polizei 
zu Fuß und zu Pferde mußte eine förmliche Schlacht mit dem 
Janhagel ausfechten, in deren Verlauf elf Perſonen, 
darunter drei at verletzt worden ſind. Endlich gelang 
es, fünf der Rädelsführer feſtzunehmen, was das Signal zu 
einem neuen Angriff auf die Polizei war, diesmal mit dem 
Ziele, dieſe Verhafteten der Polizei zu entreißen. Nach vieler 
Mühe iſt es dann doch gelungen, die Menge auseinanderzutrei⸗ 
ben und die Gefangenen abzutransportieren. 


Frankreich janiert Oeſterreich 

Genf. Aus Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung erfährt die 
Telegraphen-Union, daß für die kommende, von der Wiener Re⸗ 
gierung beim Völkerbund beantragte internationale Anleihe für 
Oeſterreich ein Betrag von 500 Millionen Schilling vorgeſehen iſt. 
Dieſer Betrag ſoll auf der Kapitalmärkten verſchiedener Staa⸗ 
ten aufgenommen werden. Die Bank von Frankreich ſoll ſich 
ferner bereit erklärt haben, den von Oeſterreich der Bank von 
England geſchuldeten Betrag von 150 Millionen Schilling, der 
ſ. Zt. zur Sanierung der öſterreichiſchen Kreditanſtalt gewährt 
wurde, zu übernehmen, und zwar in Anrechnung auf die kom⸗ 
mende internationale 500 Millionen Schilling⸗Anleihe. Die 
näheren Bedingungen der Anleihe werden unverzüglich vom Fi⸗ 
nanzausſchuß des Völkerbundes ausgearbeitet. 


Immer noch ernſte Lage in Chile 

Neunork. Obgleich die Regierung das Matroſenulti⸗ 
matum angenommen hat, iſt die Lage in Chile immer noch 
ernit, da die Seeleute ſich noch nicht ergeben haben. Die 
U-Boote und Schlachtſchiffe verließen die Häfen von Co⸗ 
quimbo und Telcahuano. Die Vertrauensleute der Matro⸗ 
ſen ſind am Freitag abend zu einer weiteren Sitzung auf 
1 See zuſammengetreten, um weitere Pläne auszu⸗ 
arbeiten. 


Amerikaniſche Weizen- 
und Mehllieferung für China 
Waſhington. Das Weiße Haus teilte mit, daß die chine⸗ 
ſiſche Regierung die vom amerikaniſchen Bundesfarmeramt 
angebotenen 15 Millionen Buſhel Weizen und größere Mengen 
Weizenmehl angenommen habe. Die Bezahlung ſoll in mehr⸗ 
jährigen Raten erfolgen. Weizen und Weizenmehl dürften nur 
für die Nothilfe an die hungernde chineſiſche Bevölkerung ver⸗ 
wandt werden. 
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60 Jahre Bühnengenoſſenſchaft 
Vor 60 Jahren erließ der Schauſpieler Ludwig Barnay 
(rechts) einen Aufruf an feine Verufsgenoſſen, der zur Grün» 
dung der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger führte. 
Zum Gedenken an dieſen Tag wird die Genoſſenſchaft eine Ge⸗ 
denkfeier in Frankfurt am Main begehen. Der Präſident der 
Bühnengenoſſenſchaft, Karl Wallauer (links), wird die 
Feſtrede halten. 


1 
1 


— 


Moderne Bürotechnik 


die auf der jetzt eröffneten Leipziger Herbſtmeſſe gezeigt wird: eine Diktiermaſchine neueſter Konſtruktion. 


Links ſpricht der 


Chef ins Mikrophon, der Schall wird auf die Wachsplatte auf gezeichnet — rechts die Stenotypiſtin, die im Kopfhörer das 


"Diktat abhört und ſofort 


auf die Maſchine überträgt. 
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Schwere Schießerei in Barcelona 

Madrid. Innenminiſter Maura teilte mit, daß bei einer 
Belagerung von Anarchiſten im Gewerkſchaftshaus der Bauar⸗ 
beiter in Barcelona, die ſich ſchließlich ergeben mußten, zwei 
Perſonen getötet und acht verwundet worden ſeien, und zwar als 
eine Volksmenge die Polizei angriff, die eine größere Anzahl 
Verhafteter abführte. Bei dieſem Zuſammenſtoß hätten fünf 
Gefangene wieder entkommen können. Um 19 Uhr wurde faſt 
allen Stadtvierteln von Barcelona geſchoſſen. Die Polizei hat 
in den Straßen Waffen aller Art aufgeſammelt, die von den 
Anarchiſten weggeworfen waren. Im übrigen hat das Streit: 
komitee in Barcelona die Wiederaufnahme der Arbeit für mor⸗ 
gen angeordnet. Auch in Saragoſſa iſt der Auſſtand beendet. 


Eine Frau als Räuber 

Berlin. Der ſeltene Fall, daß ſich eine Frau wegen Raubes 
zu verantworten hat, ereignete ſich vor dem Schöffengericht Char⸗ 
lottenburg. Die 33jährige Kontoriſtin Elſe Matter war beſchul⸗ 
digt, am 19. Juni eine 70jährige Dame im Fahrſtuhl eines 
Hauſes in der Lietzenburger Straße überfallen zu haben, indem 
ſie ihr eine Hand voll Pfeffer ins Geſicht warf und ihr dabei die 
Handtaſche entriß. Die Angeklagte, die ſchon wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft war, war geichzeitig des Taſchendiebſtahls angeklagt, 
da ſie einige Zeit vorher einer Dame in der Lebensmittelabtei⸗ 
lung eines Kaufhauſes das Portemonnaie aus der Handtaſche 
geſtohlen hatte. Die Angeklagte war geſtändig und behauptet, 
beide Straftaten aus bitterſter Not getan zu haben. Sie habe 
in der Lietzenburger Straße eine ſehr elegante Dame vor ſich 
gehen ſehen und angenommen, daß dieſe Geld bei ſich hatte. Sie 
war nach ihr in das Haus gegangen und hatte dem Portier 
geſagt, ſie wolle zu einem Arzt. In der Fahrſtuhltür traf ſie auf 
die alte Dame und überſchüttete ſie mit Pfeffer. Der Portier 
eilte ſofort hinzu und nahm das Mädchen auf der Straße feſt. 
Auf die Frage, warum ſie fi denn Pfeffer beſorgt habe, erklärte 
die Angeklagte, daß fie von einem ſolchen Ueberfall in der Zei⸗ 
tung geleſen hätte. Auf Antrag von R.⸗A. Dr. Eiſenſtädt wir 
Obermedizinalrat Woker als Sachverſtändiger geladen, der der 
Angeklagten bei ihren Taten große Erregbarkeit atteſtierte. Dem⸗ 
gemäßt erkannte das Gericht auf mildernde Umſtände und 
verurteite die Angeklagte wegen Raubes und Taſchen⸗ 
diebſtahls zu neun Monaten Gefängnis. 


Lachsfiſcher verbrennen ihre Beute 

Oslo. Der Lachsfang in Norwegen iſt in dieſem Jahre 
außerordentlich ergiebig. Die norwegiſchen Lachsexpor⸗ 
teure befinden ſich in außerordentlicher Bedrängnis, weil 
ſie ihre überaus großen Beſtände in den Hauptabſatzgebieten 
England und Deutſchland nicht unterbringen können. Die 
herrſchende Wirtſchaftskriſe hat die Aufnahmefähigkeit für 
Lachs ſtark herabgeſetzt, obwohl die Preiſe weit unter denen 
der letzten 20 Jahre liegen. Die Lachsexporteure ſind ge⸗ 
zwungen, ihre großen Beſtände zum Teil zu verbrennen. 


Mädchen i 
vom Vater erdroſſelt 


Berlin. Bei dem Kriminallommiſſar vom Dienſt ſtellte ſich 
in der Nacht der 39 Jahre alte Muſiker Walter Eßmann, der in 
der Hamburger Straße 111 in Spandau wohnt. Eßmann gab en, 
daß er ſein Kind getötet habe. Auch er ſelbſt habe ſich das Leben 
nehmen wollen, indem er ſich die Pulsadern anſchnitt. Die ver⸗ 
worrenen Angaben des Mannes, der offenbar nicht nüchtern war. 
wurden der Mordinſpektion übermittelt. Die Angaben des 
Mannes erwieſen ſich als wahr. An der großen Brücke über die 
Heerſtraße fanden die Kriminalbeamten in einer Mauerniſche 
die Leiche eines kleinen Mädchens. Das Kind hatte einen Knebel 
im Munde und war mit einer Gardinenſchnur erdroſſelt worden. 
Es konnte bald feſtgeſtellt werden, daß es ſich um die knapp zwei 
Jahre alte Tochter Ruth des Muſikers Eßmann handelte. Durch 
die Ermittelungen wurden alle Einzelheiten des Verbrechens 
aufgedeckt. Eßmann hatte ſich vor etwa drei Jahren verheiratet. 
Infolge ſeiner Trunkſucht war die Ehe nicht glücklich. In an⸗ 
getrunkenem Zuſtand mißhandelte Eßmann ſeine Frau oft ſo 
ſehr, daß ſie, als das kleine Mädchen geboren war, mit dem 
Kinde aus der Wohnung flüchtete. Erſt vor einigen Tagen dam 
es wieder zu einem lärmenden Auftritt, und die Frau begab 
ſich mit der Kleinen zu ihrer Mutter, die auch in Spandau wohnt. 
Am Sonnabend vormittag mußte Frau Eßmann zu Beſorgungen 
ausgehen. Der Muſiker, der ihr ſtändig nachſtellte, legte ſich 
vor dem Hauſe auf die Lauer. Er ſah, daß ſein Töchterchen mit 
einem Nachbarkind im Hausflur ſpielte. Nun lockte er die 
Kleine an ſich und entführte ſie. Als Frau Eßmann heimlehrte, 
erfuhr ſie von den Nachbarsleuten, was ſich zugetragen hatte. 
Sie eilte zu einem Vollziehungsbeamten, um mit feiner Hiiſe 
ihr Kind zurückzuholen. In der Wohnung des Mannes wurde 
nicht geöffnet. Als Eßmann endlich allein erſchien, beſchimmfte 
und ſchlug er die Frau auf der Straße. Von dem Verbleib des 
Kindes wollte er zunächſt nichts wiſſen, gab dann aber an, 
er habe es bei guten Freunden untergebracht. Erſt, als er ſich 
der Polizei ſtellte, erfuhr man, was mit dem Kind geſchehen wur. 
Nachdem Eßmann ſo weit nüchtern geworden war, daß er ver⸗ 
nommen werden konnte, ſuchte er die Schuld an der Tat auf 
ſeine Frau abzuwälzen. Es beſteht jedoch kein Zweifel, daß 
ſeine Beſchuldigungen haltlos ſind. — 


Geiſtlicher von Kommuniſten überfallen 
Kön. In Erden an der Moſel wurde der greiſe Dechant des 
Ortes auf dem Wege zur Kirche von auswärtigen Kommu⸗ 
niſten angerempelt. Nachdem der Geiſtliche die Kirche betreten 
hatte und die Beichte abnehmen wollte, drangen die Kommuni⸗ 
ſten mit dem Rufe „Heil Moskau“ in das Gotteshaus ein und 
verſuchten den Geiſtlichen herauszuzerren. Ortsbewohner drängten 
die Kommuniſten aus der Kirche heraus. Draußen kam es zu einer 
ſchweren Schlägerei, bei der die Kommuniſten verprügelt wurden. 


Ein zweijähriges 
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41. Fortſetzung. 


Nachdruck verboten. 


Uſchi war wieder in ihr Schlafzimmer gegangen. Was 
ſollte ſie nun beginnen? Jetzt hatte ſie ſich auch mit der 
Schwiegermutter verzankt. Heute mittag mit ihrem Mann. 
Was war das denn nur mit ihr? Sie war doch ſonſt nicht 


zänkiſch und unverträglich geweſen. 
Sie hätte endes können, Hede 
befreundeten jungen 


beſuchen, oder eine der 
rauen. Aber ſie hatte keine Luſt. Die 


Zeit war auch ungünſtig. In den meiſten Häuſern wurde 
jetzt erſt gegeſſen. Zum Spazierengehen war ſie auch nicht 
in Stimmung. Sie war es durch Monate ſo gewohnt ge⸗ 
weſen, keinen Schritt ohne Udo zu tun, daß jeder, den ſie 


jetzt allein machen mußte, ſie ſchmerzte. 


Hede forderte ſie oft auf, an den Vormittagen, wenn 
Udo arbeitete, mit ihr zuſammen zu ſein. Aber Uſchi konnte 


ſich nicht entſchließen, 
Arbeitszimmer ihres Mannes wußte. 


fortzugehen, wenn ſie Ruth Carini im 
Auch ſchien es ihr 


gar zu rückſichtslos gegen die Schwiegermutter, die in den 


Zimmern und in der 
fach das Haus zu ihre 


Küche eifrig arbeitete, wenn ſie ein⸗ 
Mm Vergnügen verließ. Freilich — 


Ellen wollte ihre Mitarbeit anſcheinend ja nicht. Aber ge: 
rade dieſe wiederholten Ablehnungen hatten ſie nachdenklich 
geſtimmt. Sie war gewiß von Anfang an nicht ſo rückſichts⸗ 


voll geweſen, wie Ellen es von der 
Sohnes erwarten konnte. Das rächte ſich nun. 


rau ihres einzigen 


Sie war plötzlich kein Kind mehr, die kleine Uſchi, ſie 
war aufgewacht aus dem Traum ihrer erſten Jugendzeit, 
ſah mit ein wenig verwunderten, ein wenig erſchrockenen 
Augen in ein jäh verändertes Daſein und fand ſich in ihm 


noch nicht völlig zurecht. 


* 


XIX. 

Uſchi ſtand am Fenſter und ſchaute ſehnſüchtig nach ihrem 
Manne aus. Heute vormittag war die Generalprobe des 
Einakters, heute abend würde die erſte Aufführung ſtatt⸗ 
finden. Ruth Carini in ihrer beinahe krankhaften Eitelkeit 
erlaubte ihren Bekannten niemals, ſie vor der öffentlichen 
Aufführung in ihren Rollen zu ſehen. Eine Bemerkung des 
Regiſſeurs, eine Unterbrechung ihres Spiels vor Zuſchauern 
war ihr unerträglich Und darum hatte auch Uſchi heute zu 
Hauſe bleiben müſſen und es als bittere Kränkung empfun⸗ 
den. Es war ja ſchließlich auch Udos Werk, und daß er ſich 
in dieſer Beziehung jo ganz Ruth Carinis Wünſchen unter⸗ 
warf, nahm Uſchi ihm ſehr übel. Er hatte keinen Mißklang 
zwiſchen Ruth und ſich bringen, hatte ſie vor allen Dingen 
vor dem heutigen bedeutungsvollen Abend nicht verſtimmen 
wollen, Uſchi mußte ſich fügen und vernünftig ſein. Wieder 
einmal, wie ſie bitter dachte. 

Sie war in den letzten Wochen ſtets in einer peseisten, 
empfindlichen, nervöſen Stimmung. Gott jei Dank, daß der 
Sketch nun endlich fertig war. Daß Ruth Carini nicht mehr 
täg ug kommen, daß Udo wieder mehr Zeit für ſie haben 
würde. 

Auch Udo war nervös, überarbeitet, reizbar. Fort⸗ 
während gab es Plänkeleien, Reibereien zwiſchen dem jun⸗ 
gen Paar — trotz aller Liebe. 

Liegt es an mir, liegt es an ihm? grübelte Uſchi. Bin 
ich zu unvernünftig, verlange ich zu viel? 

Nun ſah ſie ihn kommen. Aber er war nicht allein. 
Ruth Carini ging neben ihm und redete eifrig auf ihn ein. 

Uſchis Herz wurde wieder ſchwer. Immer wenn ſie voll 
guter Gedanken, voll beſter Vorſätze war, kam dieſe Frau 
und brachte ſie in Zorn und Erbitterung. Vielleicht war 
ihr Empfinden gegen die Schauspielerin auch ungerecht — 
aber ſie konnte nicht anders, ſie haßte Ruth, die ihr doch 
eigentlich, wenn ſie ruhig überlegte, nichts angetan hatte, 
die Udo vorwärts half und der fie alle es zu danken hatten, 
daß ihre pekuniäre Lage ſich ſehr gebeſſert hatte. Aber trotz— 
dem — Uſchi fühlte nur Zorn und Haß auf dieſe Frau. 

Sie hörte die beiden kommen, ging aus dem Zimmer. 


— rr 


un HUREN der Schwiegermutter gerade die Hand 
und bat: 

„Sei mir nicht böſe, Schatzi. daß ich dich unaufgefordert 
überfalle und um einen Teller Suppe bitte. Ich konnte 
heute nicht allein ſein, nicht einſam im Reſtaurant eſſen. 
Ich brauche Menſchen, Freunde.“ i 

„Sei willkommen,“ ſagte Ellen herzlich. „Was iſt dir, 
Ruth? Iſt etwas Unangenehmes geſchehen?“ 

„Nichts Beſonderes, ich erzähle es dir ſpäter.“ 5 

Udo hatte ſeine 1155 inzwiſchen begrüßt. Nun reichte 
auch Ruth Carini Uſchi die Hand. Kühl und fremd wie 
immer. Sie ſah über die junge Frau hinweg, beachtete ſie 
gar nicht, tat oft ſo, als wäre ſie nicht vorhanden. Aber 
wenn Uſchi dies ihrem Mann klagte, beſtritt Udo es. Ver⸗ 
träumt und immer voller Gedanken hatte er nie bemerkt, 
daß Ruth ungezogen gegen ſie war. Die Frauen mochten 
ſich nicht. Uſchi bildete ſich in ihrer Senſibilität Dinge ein, 
die ganz gewiß nicht exiſtierten. Denn daß Ruth, die ihm 
immer Beweiſe ihrer aufrichtigen Freundſchaft gab, gegen 
jein Liebſtes auf der Welt bewußt taktlos und verletzend 
ſein ſollte, konnte er einfach nicht glauben, Sympathien 
laſſen ſich nicht erzwingen, aber man durfte auch nicht zu 
weit gehen in Empfindlichkeiten. 

Während des Eſſens wurde von dem Sketch geſprochen⸗ 
Die Generalprobe war glänzend verlaufen. 

„Es wird ſicher ein Bombenerfolg.“ jagte die Carint. 

„Ruth ſieht fabelhaft aus und ſpielt virtuos.“ erzählte 
Udo, und die Freude des Künſtlers über ſein gelungenes 
Werk, die Freude des Autors über die glänzende Darſtel⸗ 
lung und Wiedergabe ſeiner Arbeit leuchtete aus ſeinen 
Augen. 

Ellen war froh, lebhaft, wollte allerlei wiſſen, war gang 
Anteilnahme, freudige Spannung, jeitliche Erregtheit. Uſch 
blieb ſtill. Daß der kommende Erfolg jo eng mit Ruth 
Carini verknüpft war, daß er eigentlich ganz in den Händen 
dieſer Frau lag, ließ keine Freude in ihr aufkommen Und 
Udo bettelte immer wieder ſtumm um einen zärtlichen, 
einen frohen Blick. Was war denn nur mit jeiner kleinen 
Uſchi? Wollte fie gar nicht teilnehmen an ſeiner Freude? 

Cortſetzung folgt.) 


fnterhaltun; 


kein 


Im Schatten Ovids 


Durch die endloſe Baraganſteppe fährt der Zug dem Schwar⸗ 
zen Meer zu. Nur ſelten unterbrechen Anſiedlungen von unſäg⸗ 
licher Nüchternheit das eintönige Grau der Steppe. Bei Feſteſi 
führt eine Brücke über einen Donauarm. Wir paſſierten des 
Ueberſckwemmungsgebiet der Donau, das hier eine Breite von 
etwa 15 Kilometer hat, und treffen denn den Hauptarm des 
Stromes, der nun von einer faſt 4 Kilometer langen Brücke 
überquert wird. Die Brücke non Cernapoda iſt eine der längſten 
in Europa. Breit fließt die Donau zwiſchen hohen Lehmwän⸗ 
den dahin. Hier iſt ſie nicht mehr Grenze. Schon 40 Kilometer 
hinter Giurgin wurde ſie ein rumäniſcher Fluß, um es bis zu 
ihrer Mündung zu bleiben Nun nehmen wir Abſchied von ihr, 
um in die Hauptſtadt der Dobrudscha, nach Conftanza zu fahren. 

An der Stelle der alten Griechenſiedſfung Tomi, die nach den 
Berichten jener Zeit eine der glänzendſten Hauptſtädte am Pon⸗ 
tus Euxinus geweſen ſein ſoll, wurde Conſtanza erbaut Und 
bis heute hat Conſtanza etwas vom Glanze der Vergangenheit 
bemahrt. Hierher verbannte Kaiſer Auguſtus den liebeshungri⸗ 
gen Dichter Ovid, und hier, im Angeſichte des herrlichen, weiten 
Schwarzen Meeres ſtarb der Sänger der „Liebeskunſt“ neun 
Jahre ſpäter. Noch heute, mehr als neunzehnhundert Jahre nach 
ſeinem Tode, lebt Conſtanza als Erbin des glanzvollen Tomi im 
Schatten Ovids, dem es vor der Primiaria, dem Rathaus, ein 
Denkmal geſetzt hat. Den Ruhm der Vergangenheit zu wahren, 
it dos Streben der Stadtyäter wie der Bürger. Nach Marc 
Aurel, nach Trajan und nicht zuletzt nach der herrlichen Vor⸗ 
gängerin Tomi ſind Straßen benannt — als letzte leuchtende 
Erinnerung an eine längſt verklungene Epoche. } 

Ewiger aber als alles menſchliche Streben iſt das Meer, das 
ſich endlos vor dem Blick ausbreitet. Unberührt von allem 
menſchlichen Wollen branden ſeine Wogen an die Küſten der 
Dobrudſcha, und ebenſo ewig brauſt der Sturm oder lacht der 
Himmel über dieſem Lande und dieſer Stadt, die trotz ihres 
Alters wieder jung und ſtrebſam iſt. 

Wer heute von Bulareſt nach Conſtaucg kommt, den nimmt 
ein lleiner Bahnhof in Empfang. Amtliche und nichtamtliche 
Gepäckträger ſtürzen ſich auf das Gepäck. CTonſtanza hat beine 
Straßenbahn. Dafür aber haben die Droſchlen Glocken, die die 
Kutſcher mit dem Fuße betätigen. Anfänglich glaubt man immer, 
daß irgendwo eine Elektriſche durch die Straßen kommen müßte 
— ſo vertraut iſt das Geklingel —, bis man endlich dem Ge⸗ 
Feimnis auf die Spur kommt. Daneben gibt es Autos als Ver⸗ 
kehrsmittel, jo daß hier alle Perſonenfahrzeuge auf Gummi 
fahren. Dadurch iſt der Verkehrslärm in der Tat auf ein Min⸗ 
deſtmaß herabgeſetzt, und die internationale Antilärmliga dürfte 


in Conſtanza kaum Mitglieder finden. 

Auf ſauberen, gut gepflegten Bürgerſteigen kommt man nah 
dem Kern der Stadt. Ehe man ſich's verſieht ſteht man vor dem 
Denkmal Opids, das nachdrücklich auf das Ehrwürdige dieſes 
Ortes hinweiſt. Es ſteht auf einem großen, asphaltierten Platze, 
meithin ſichtbar. Wenige Minuten davon entfernt dehnt ſich der 
Hafen, in deßſen Becken die blendend weißen rumäniſchen Schnell⸗ 
ſchiffe liegen, die den Verkehr nach Konſtantinopel in regelmäßi⸗ 
gen Fahrten aufrecht erhalten. Auf der anderen Seite des Ha⸗ 
ſens ſtreckt ſich die Mole weit hinaus ins Meer, die aus großen 
Blöden gebildet iſt und den Innenhaſen vor dem Anſturm der 


ſchrei, Durcheinander. 


See ſchützt. Angler halten ihre Ruten ins Waſſer. Matroſen 


der im Hafen liegenden Torpedoboote haben Drillichzeug ausge⸗ 


breitet. Bapfuß ſtehen ſie da und büriten das Gewebe. 

Wenige Minuten ſpäter aber flieht alles ins Innere der 
Stadt. Gelbe Staubwolken, die der Nordoſt brachte, jagen da⸗ 
hin wie apokalyptiſche Reiter. Klirren von Fenſterſcheiben, Ge⸗ 
Ueber Conſtanza raſt Wiiſtenſturm; gelb, 
ſchwarz, ſtaubig, unatembar wird die Luft. Titanen find am 
Werke. Noch vor einer halben Stunde war das Meer heiter 
und ruhig, leuchtete grün und braun und filbergran. Jetzt aber 
ſpringen unzählige Teufel vom Himmel und aus dem Meere. 
Tangmaſſon ſteigen empor und wandern Am Wogenſckwall nach 
dem Strande. Hochauf donnern die Wellen und enden in zer 
ſtäubter Giſcht. Ueber das Land fliegen die aufgeſcheuchten 
Sandmaſſen der Dobrudſcha. Ihre Jagd verdunkelt die Sonne. 
Wie ein Sinnbild der Vergangenheit iſt dieſer Sturm. Aus 
Nordoſt und Nord kam immer wieder der Völkerſturm, der über 
die Städte des Schwarzen Meeres dahinbrauſte, Raſſen. 
Sprachen. Sitten durcheinanderwirbelte. Der Staub, der Abfall 
vieler Kulturen breitete ſich über die Völker des Schwarzen 
Moeres. Ueberall iſt Staub. Verwehen, Vergehen. Aber immer 
wieder ringt ſich Neues zum Lichte. : 

Eine halbe Stunde ſpäter lacht wieder die Sonne. Vom 
Meere wehen die angeſchwemmten Tangmaſſen Verweſungsgeruch 
herüber. Er miſcht ſich mit dem ſüßlichen Dufte der Kamillen, 
die jede ungepflegte Stelle des Badens bedecken, zu einem wider⸗ 
wärtigen Geruch. 

Wir wandern nach Norden. Die eleganten Straßen, das 
blütenumrankte, weiße Kurhaus verſchwinden. Wir kommen ins 
Gebiet der Kasernen. Viele Infanterie⸗ und Marineſoldaten. 
Hinter den Kaſernen iſt das Gebiet der Hütten, die ſich wie 
Laubenkolonjen an den Boden ſchmiegen. In der Ferne bildet 
das Meer Lagunen. Die Sonne ſteht tief. Wir ſteigen durch 
eine ſchmale Schlucht zum Meere hinab. Friedlich und ſanft 
ruht es, leuchtend und glitzernd. Nach Mamaya zu verflacht ſich 
die Küſte. Wie Punkte ſchweben Barken im letzten Sonnen⸗ 
ſchimmer in der Ferne. 

Conſtanza aber erwacht noch einmal zu neuem Leben. Eine 
Militärkapelle ſpielt auf den Straßen. Die Reſtaurants ſtellen 
Tiſche und Stühle auf die Straßen, die im Augenblick beſetzt ſind. 
Man ſummt die Muſik mit oder begleitet ſie mit taktmäßigem 
Wiegen des Körpers. Ueberall heitere, entſpannte Geſichtor, 
frohes Lachen. Die ganze Stadt ſcheint auf den Beinen zu ſein, 
denn es iſt kaum möglich, ſich durch das Gedränge hindurchzu⸗ 
winden. ö 

Draußen im Hafen jedoch ſchaffen unzählige Arbeitshände, 
um die Schiffe zur Abfahrt bereit zu machen. Matroſen ſcheuern 
das Deck, Dampfwinden rattern, Landungsſtege werden einge⸗ 
zogen, Luben ſchließen ſich. Durch den Lärm, durch Kommando⸗ 
worte und Maſchinenſtampfen tönt Teile Muſik herüber, und 
wenn man noch ein letztes Mal hinüberblickt in den Lichterglanz 
des entſchwindenden Conſtanza, ſo ſcheint es, als oh ſich aller 
Glanz der Vergangenheit über die alte Stadt ausgebreitet hätte 
als ob die Sterne vom Himmel gefallen ſeien, um hier an der 
Küſte des Schwarzen Meeres eine neue Heimat zu finden. 

; Willy Möbus. 


Der Simili 


Skizze von Peter Scher. 


Ich bin als gutmütig verſchrien — des hat mir ſchon viel 
Nachteile gebracht. Die vornehmen Leute hier belächeln mich 
wie einen Schwachſinnigen. Aber ſie erlauben mir doch, zu ſein, 
wie ich ſcheine. Anders Herr Knabe, der einen Stadtwagen und 
einen Rennwagen beſitzt und darum göttliche Ehrerbietung ſor⸗ 
dert. Man munkelt, daß er ein unjauberer Patron ſei und Te: 
denkliche Geſchäfte betreibe — aber die zwei Wagen find niht 
wogzuleugnen. 

Herr Knabe und ich ſtehen auf froſtigem Grüßfuß (ein hüb⸗ 
ſches Wort übrigens!). Gelegentlich laſſen wir Bemerkungen 
über die Witterung fallen Dann und wann begegnen wir uns 
im Autobus, der nach der Stadt fährt. Herr Knabe hat manch⸗ 
mal das Bedürfnis, zu zeigen, daß er herablaſſend ſein kann. Auf 
der Folie der Leutſeligkeit hebt ſich die Pracht der Arxiviertheit 
um jo leuchtender ab. 

Alſo geſtern trafen wir wieder einmal im Jutabus zufam⸗ 
men. Als ich ihn durchs Fenſter erkannte, ſteckte ich vorm Ein⸗ 
ſteigen raſch jenen impoſanten Brillanten en den Finger, den 
ich mir zum Faſching getauft hatte. Ein ausgezeichneter Simili, 
klotziger Stein, täuſchend echt in Platin gefaßt. 

Gegen Knabe kann man mit anderen Mitteln 
lommen. 

Ich hatte meine Freundin Lili bei mir; wir ſaßen ſo, daß 
Knabe uns ins Geſicht ſehen mußte. Einige froſtige Höflich⸗ 
keiten wurden ausgetauſcht — ſort ratterte der Autobus. 

Ich beachtete verſtohlen, wie Herrn Knabes Augen aus den 
Höhlen traten, als er den dicken Brillanten ſah. Die verdammte 
Zigarette — ich mußte fie immer wieder onſtecken; es funkelte nur 
in im Wagen. 

An einer Halteſtelle ſtieg ein Männchen zu, ein altes, ver⸗ 
hußeltes, zuſammengeflicktes Individuum, das ſich ſcheu in die 
Ecke drückte und demütig auf ſeine verarbeiteten Hände nieder⸗ 
ſah. Als ſeine Augen einmal wie Mäuschen herumhuſchten, blie⸗ 
ben ſie mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck an meinen Ring 
geheftet. Mir war nicht wohl dabei, ich bin nun einmal fo ein 
gutmütiger Menſch. Pfui Teufel, ſolcher Dürftigleit mit dieſem 
Ring gegenüberzuſitzen! Es war eine Prüfung! 

Anderſeits ſaß da Herr Knabe, der die armielige Erſchei⸗ 
nung feines Blickes würdigte. Sollte ich es aufgeben, Herrn 
Knabe durch den Anblick meiner Wohlhabenheit zu züchtigen? 
Aymöglich! 

Da kam mir ein Gedanle; 
und dann Herrn Knabe an. 

„Lili — ſieh bloß, wie arm und geflickt er ift,“ ſagte ich auf 
franzöſiſch; es war reizend anzulegen, wie da Herr Knabe im 
Bewußtſein ſeines Bildungsmangels grün wurde. 
Man ſollte ihm etwas ſchenten,“ ſagte Lili, „wenn man nur 
wüßte, wie.“ ’ 


nicht auf⸗ 


ich ſah den armen alten Mann 


0 


„Ich werde ihm, kurz bevor wir ausſteigen, in einer ſpon⸗ 
tanen Wendung meinen Ring in die Hand drücken,“ ſagte ich. 

„Pfui, willſt du die Armut verhöhnen?“ 

„Unſinn. Lili, du wirſt ſehen, daß der Mann nicht zu kurz 
kommt, ich müßte den Herrn gegenüber nicht kennen!“ 

Lili ſah bei dieſen Worten unvorſichtig nach Herrn Knabe, 
aber er konnte ja nichts verſtehen, wie ſein Geſicht deutlich be⸗ 
wies. 

Alſo gut, wir rattern weiter und richten von Zeit zu Zeit 
mitfühlende Blicke auf den Alten, was natürlich Herrn Knabe 
nicht entgeht. Daß Lili dabei hinter der Hand mit mir flüſtert, 
betätigt ihm unſere lächerlich ſentimentale Teilnahme an einem 
zerlumpten Menſchen. 

Zwiſchendurch ſtecke ich mir immer mal wieder eine friſche 
Zigarette an, der Ning funkelt durchs Fenſter über die Straße. 
Ich fühle deutlich, was Herr Knabe denkt: Dieſem ſenkimentalen 
Narren gibt das Schichſal jo ein Prachtſtück in die Hand! 

Mir nähern uns unſerem Ziel und machen uns zum Aus⸗ 
fieigen fertig. Auch Herr Knabe greift nach ſeinem Hut. Die 
erſten Häuſer tauchen ſchon auf, es iſt Zeit, zu handeln. 

Wir flüstern noch einmal raſch mit Seitenblick nach dem 
Alten, ich mache eine haſtige Bewegung, ziehe den Ring ab und 
will auf den Alten zu. Lili faßt haſtig nach meiner Hand — 
ich ſehe, daß auch Herr Knabe mit entſetztem Geſicht unwillkür⸗ 
lich die Hand gusſtreckt — zu ſpät, ſchon iſt es geſchehen, ſchon 
habe ich dem Alten, der tief beſtürzt iſt und ſich nicht rührt, den 
Ring in die Hand gedrückt, bin abgeſprungen und helfe Lili 
herunter. . 

Da ſehe ich, daß Herr Knabe mit abweſendem 
Ausgeſtreckter Hand immer noch daſitzt. 

„Fahren Sie heute weiter?“ fragte ich liebenswürdig inter⸗ 
eſſiert zurück, und als er überſtürzt bejaht — er habe in der 
näckſten Station etwas zu erledigen —, ſage ich: „Ach, wie merk⸗ 
würdig!“ Und wir entfernen uns, noch einmal freundlich zu⸗ 
rückwinkend. 

Fort rattert der Autobus. = 

Das arme Geſchöpf, nun ſcheinbar zu ſich gekommen, ſtecht 
den Kopf aus dem Wagenfenſter und plärrt etwas hinter uns 
her, aber ich winke ab. Mir iſt, als hätte ich flüchtig noch Herrn! 
Knabe den Alten vom Fenſter zurückreißen ſehen. 

„Ekelhaft!“ jagt Lili entrüßftet — „jetzt will er den alten 
Mann betrügen! Das Geſchäft will er ſich nicht entgehen laſſen!“ 

„Er betrügt ihn nicht!“ ſage ich vergnügt, und mir iſt merk⸗ 
würdig wohl, denn ich bin, wie geiagt, ein umgänglicher Menſch, 
und eine gute Tat kann mich in Elſtaſe verſetzen. 

„Er betrügt ihn nicht, Lili,“ ſage ich noch einmal, „und 
wenn er bloß zwanzig Mark anlegt. Aber ich denke, fünfzig 
wird er für das Prachtſtück ſchon riskieren!“ N 


Blick und 


Furchtloſe Spinnen 

Daß Spinnen ſich keineswegs nur von Inſekten nätzren, 
ſondern daß ihre großen Abarten ſich auch Fiſche, Eidechſen, 
Salamander, Fröſche, Kröten und Schlangen als Beute er⸗ 
wählen, iſt ſchon häufig beobachtet worden. Der Natur⸗ 
forſcher W. Gudger berichtet hierzu noch einige andere mar⸗ 
kante Fälle, in denen Spinnen ihre fruchtloſe Angriffsluſt 
bewieſen haben. In der bekannten Schlangenfarm zu Bus 
tantan in Braſilien wurden Rieſenſpinnen die 6 Zentimeter, 
bei ausgeſtreckten Beinen 20 Zentimeter lang waren, beob⸗ 
achtet wie ſie Schlangen in den Kopf biſſen, ſie dadurch 
lähmten, dann den Kopf der getöteten Schlange mit den 
Mandibeln aufknackten und den Körper im Lauf von zwei 
Tagen allmählich ausſogen, bis nur mehr vertrocknete Ueber⸗ 
reſte übrigblieben. In Mexiko wurde im Freien der An⸗ 
griff einer Spinne auf eine Klapperſchlange beobachtet. die 
dabei zuerſt ſehr laut klapperte, bis fie in Krämpfe verfiel 
und endlich mit dem Klappern ganz aufhörte. Nach einer 
Minute war ſie tot. In einem anderen Fall wurde ein 35 
Zentimeter langes Chamäleon in drei Minuten durch das 
Spinnengift getötet. Spinnen, die verſuchsweiſe mit Schlan⸗ 
gen in einen Käfig geſperrt wurden, verſchmähten Inſekten 
als Nahrung. Eine Spinne war ſo gefräßig, daß ſie in vier 
Tagen zwei 6 Zentimeter lange Fröſche und zwei kleinere 
Schlangen verſpeiſte, dann mußte ſie ſich freilich durch ein 
zweiwöchiges Faſten von ihrer Schwelgerei erholen. Es 
ſcheint, daß jo die Spinnen in der Natur auch der zur ſtarken 
Vermehrung ſchädlicher Schlangen entgegenwirken. Gewiſſe 
Spinnen ſind aber auch imſtande, Netze aus ſehr kräftigen 
Fäden zu ſpinnen, ſo daß ſich ſogar Vögel darin verfangen. 
Dabei zerreißen ſie das Netz und drehen bei den Befreiungs⸗ 
verſuchen die herabhängenden Fäden zu einem ſtarken Kabel 
zuſammen, das ſie nicht zerreißen können. Die meiſten Vo⸗ 
gelſpinnen fangen aber ihre Beute nicht im Netz, ſondern 
ſtürzen ſich auf fie. beſonders auf Neſtvögel, die noch nicht 
flügge find, und töten fie durch einen Biß ins Genick. Die 
in Madagaskar heimiſche Spinne Halabe erzeugt ſo ſtarke 
Fäden, daß man daran dachte, ſie in Farmen zu züchten und 
die Fäden für techniſche Zwecke, als Geſpinnſtmaterial zu 
ſammeln. In Indien gibt es Spinnen, die ſich von Ratten, 
Moſchusratten, Mäuſen und Fledermäuſen nähren. 


Arbeit und Leiſtung 


Die Unterſuchungen eines amerikaniſchen Pſychologen. 


In unſerer Epoche erlebt die Jugend eine Hochkonjunktur und 
das Alter wird unterbewertet. Das „Alter“ in dieſem Sinne 
beginnt ziemlich früh: etwa mit 25 oder 30 Jahren. Ein Bit 
in die Rubrik der Stellen⸗Angebote jeder Tageszeitung beweiſt 
es: wer das dritte Jahrzehnt ſeines Lebens hinter ſich hat, darf 
ſich keine Illuſionen mehr machen über ſeine Verwendungsmög⸗ 
lichkeiten im Wirtſchaftsleben. And ſchon ehe wir dieſe Ueber⸗ 
bewertung der Jugend Hatten, galt allgemein das Wort: Was 
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 

Das Wort ft nicht ganz richtig. Die Lernfähigleit im Alter 
iſt größer, als manche glauben. Die nordamerilaniſche Zeitſchrift 
„The Readers Digeſt“ veröffentlicht die Ergebniſſe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen, die ein hervorragender amerikani⸗ 
ſcher Pſychologe, Profeſſor Thorndile von der Columbia⸗Univer⸗ 
ſität in Newyork, angeſtellt hat. Thorndike teilte 465 Lehrer, die 
ſich um den Magiſter⸗Titel bewarben, in drei Altersgruppen ein: 
vom 20. bis 29., vom 30. bis 39. und vom 40. bis zum 49. Jahr. 
Mit dieſen Gruppen ſtellte er Prüfungen an, die ergaben, daß 
die ältefte Gruppe die geiſtig regſamſte war! 2 

Auch die Frage des Erlernens von Sprachen wurde unter⸗ 
ſucht. Drei Altersgruppen von 20 bis 25, 26 bis 34 und 35 bis 
37 wurden in je gleicher Stundenzahl in Eſperanto unterrichtet. 


Alle drei Gruppen machten ungefähr gleiche Fortſchritte, ſo daß 


die Theſe: nur im Kindesalter lann man erfolgreich Sprach⸗ 
ſtudien treiben, keineswegs richtig iſt. Bei der Lern⸗Konkurrenz 
zwiſchen der älteſten Gruppe und einer Gruppe von Achtzehn⸗ 
jührigen ergab es ſich ſogar, daß die Alten doppelt jo ſchnell vor⸗ 
enfamen wie die Jungen. : 

Mit mehr als 300 Gefangenen, von denen keiner mehr als 
ſieben Schulklaſſen abſolviert hatte und die im Alter zwiſchen 17 
und 54 Jahren ſtanden, wurden gleichfalls eingehende Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt. Die Fortſchritte, die ſie beim Unterricht 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Orthographie machten, 
betrugen etwa 82 Prozent des Fortſchritts von Durchſchnittsſchul⸗ 
lindern; dabei iſt zu berückſichtigen, daß dieſe einen viermal ſo 
langen Schultag haben und daß es ſich bei den Inſaſſen der 
Strafanſtalten um Leute handelte, die wenig intelligent und 
völlig außer Uebung waren. 

Die reine Lernfähigkeit nimmt nach Profeſſor Thorndiles 
Meinung vom 55. bis zum 45. Jahr jährlich um etwa 1 Prozent 
ab. Es iſt jedoch zu bedenken, daß dieſes geringe Deſizit an 
Lernfähigleit im allgemeinen ausgeglichen wird durch die grö⸗ 
ßere Selbitdiſziplin und die ſtärkere Willenskraft der Erwachſo⸗ 
nen. „Das Ergebnis unſerer Unterſuchungen“, jagt der amerika⸗ 
niſche Gelehrte, „läßt ſich wie folgt zuſammenfaſen: die Lern: 
ſähigleit erwachſener Perſonen kommt derjenigen von Jugend⸗ 
lichen im Alter von 17 bis 19 Jahren ſehr nahe. Es ergibt ſich 
ſerner, daß die beſte Zeit zum Erlernen einer Sache diejenige 
iſt, die ihrer praktiſchen Anwendung unmittelbar vorausgeht, 
denn erſt durch die Anwendung des Gelernten wird dies zum or⸗ 
ganiſchen TeTil unſerer Bildung.“ f 

Auch die uralte Frage, in welchem Alter der Menſch auf der 
Höhe ſeiner Schaffenskraft ſtehe, wurde von Profeſſor Thorndike 
und ſeinen Mitarbeitern wieder zur Disluſſion geſtellt. 381 der 
größten Männer, die die Weltgeſchichte kennt, wurden auf ihre 
Leiſtungen hin unterſucht, und es ergab ſich, daß ſie ihr Meiſter⸗ 
werk durchſchnittlich mit 47% Jahren ſchufen. Allerdings iſt das 
ein Reſultat, dem ewig Bedeutung zukommt. denn es beruht 
legten Endes auf einem Spiel mit Zahlen. Das „Meiſterwer!“ 
eines großen Mannes iſt hiſtoriſch ſchwer zu datieren, auch kann 
man verſchiedener Meinung darüber fein, welcher Leiſtung der 
Titel „Meiſterwerk“ zuzuſprechen iſt. Umſo mehr Gewicht haben 
Thorndikes Unterſuchungen über die Lernſöhigteit der Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen, zumal in unſerer Zeit, die von der Vorſtellung 
nicht loskommt, der Menſch jenſefts der 25 oder 30 befinde ſich 
mit ſeinen Leiſtungen und Fähigkeiten auf der abſteigenden 
Linie. —jie. 


mand an Widerſpruch dachte. 


mann, im Dunſt der Atmoſphäre erblicken wir 


Der Sternhimmel im September 


Die Sternkarte iſt für den 1. September, abends 10 Uhr, 
15. September, abends 9 Uhr, und 30. September, abends 8 Uhr. 
für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung 
der Mondbahn an. 


2. Grosser 
Drache, 4. Bootes A — Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7. 
Leier W Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan, D—-Deneb, 10. 
Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 14. 


1. Kleiner Bär PS Polarstren, Bär, 3. 


Fuhrmann, C Capella, 15. Stier A-Aldebaran, Pl= 
Plejaden, 16. Walfisch, 27. Schlange, 28. Schlangenträger, 
30. Adler, A=Atair, 32. Pegasus, 34. Steinbock, 35. Was» 
sermann, 36. südl. Fisch F — Fomalhaut. 

Zenit. Mond: vom 1, bis 5. und 19, bis 29, Sep- 
tember. 

Planeten: Uranus und Saturn, 


Am 24. September tritt die Sonne auf ihrer ſcheinbaren 
Wanderung um die Erde aus dem Zeichen der Jungfrau in das 
der Waage, ſie erreicht dann den Schnittpunkt mit dem Himmels⸗ 
äquator und ſteht dieſelbe Zeit unter wie über dem Horizont. 
Wir haben alſo zwölf Stunden Tag und zwölf Stunden Nacht, 
der Herbſt beginnt. 

Dieſe Aenderung der Jahreszeit ſpiegelt ſich bei näherer Be⸗ 
trachtung auch im Ausſehen des geſtirnten Himmels wider; Leier 
und Schwan haben in den ſpäteren Abendſtunden die Nord⸗Sild⸗ 
Linie bereits überſchritten, tief am ſüdlichen Horizont leuchtet 
Fomalhaut, der hellſte Stern der „Südlichen Fiſche“ und im 
Oſten erſcheinen bereits die erſten, den Winter einleitenden Bil⸗ 
der. In gelblicher Farbe bemerken wir die Capella im Fuhr⸗ 
als ſchwache 
Wolke das Siebengeſtirn der Plejaden und ſpäter auch den roten 
Aldebaran im Stier. Von dieſem Sternbilde ausgehend, durch⸗ 
läuft die Milchſtraße das Firmament von Nordoſten nach Süd⸗ 
weſten. In ihrer Nähe finden wir hoch am Himmel die Andro⸗ 
meda, deren Nebelfleck ſchon mit bloßem Auge ſichtbar iſt; Pega⸗ 
ſus und Delphin leiten uns über den Adler zum Weſthorizont, 
wo ſich Schütze und Schlange zum Untergange neigen, während 
auf der anderen Seite des Himmels der „Große Wagen“ ſeinen 
tieſſten Stand erreicht. 

Schon einmal hatten wir in dieſem Jahre zur Beobachtung 


einer Mondfinſternis Gelegenheit und noch einmal wird uns der 
f Wir 


Himmel am 26. September dieſes Schauſpiel darbieten. 


wiſſen ja, daß dieſes Phänomen nur am Tage des Vollmondes, 
wenn Sonne, Erde und Mond in einer Linie ſtehen, ſtattfinden 
bann; wir erinnern uns, daß unter günſtigen Umſtänden unſer 
Trabant den Schatten der Erde durchläuft und verfinſtert wird. 
Auch dieſes Mal wird die Finſternis total ſein, der Mond wird 
mehr als eine Stunde hindurch in dunkelrotes Licht getaucht ſein 
und dadurch die Blicke aller auf ſich lenken. Um 18,45 Uhr er⸗ 
reicht er den Kernſchatten der Erde, um 20,05 iſt er vollſtändig 
bedeckt bis 21,30 Uhr, und um 22,41 Uhr iſt die Erſcheinung be⸗ 
endet, die als eines der intereſſanteſten Himmelsereigniſſe von 
jedem Sternfreund beobachtet werden ſollte. 

Wir haben alſo am 5. September Letztes Mondviertel, am 
Tage des Neumondes, dem 12,, ereignet ſich eine beilweiſe Son⸗ 


nenfinſternis, die in unſeren Gegenden jedoch nicht ſichtbar iſt, am 


18. iſt Erſtes Viertel und am 26. Vollmond. 

Von den großen Planeten iſt noch immer nicht viel zu ſehen. 
Merkur erſcheint in der letzten Hälfte des Monats kurz vor Son⸗ 
nenaufgang, die Venus ſteht noch immer in den Strahlen der 
Sonne und Mars und Saturn gehen ſchon bald nach Beginn der 
Dunkelheit unter. So verbleibt der Jupiter, der in den frühen 
Morgenſtunden zwiſchen Krebs und Löwe durch ſeine Helligkeit 
auffällt g 


Rettung der Bank 

Der 6. Dezember 1745 war ein Schreckensfreitag für 
London. 

Karl Eduard Stuart ſtand mit ſeinen ſchottiſchen Trup⸗ 
pen ſchon in Derby, verkündete in einem Manifeſt die Wie⸗ 
derau 1 der Stuartherrſchaft, Ungültigkeitserklärung 
aller unter dem Hannoveraner Georg J. aufgenommenen 
Staatsſchulden und den Tod aller Gegner der Stuarts. 

Dieſe Nachricht traf am ſpäten Nachmittag in London 
ein und wirkte in der Bank von England wie eine Bombe. 
Die Lage der Bank war durch den Anmarſch des aufſtändi⸗ 
ſchen Heeres ohnedies äußerſt ſchwierig geworden, fie war 
dem zu erwartenden Run auf ihre Kaſſen nicht mehr ge⸗ 
wachſen, man beriet alſo ſtundenlang, entſchloß ſich endlich, 
als letzten Verſuch Gerüchte über die bevorſtehende Landung 


von franzöſiſchen Truppen verbreiten zu laſſen und holte ſo⸗ 
fort den Agenten David Maky. 


David Maky kam, hörte, ſchüttelte den Kopf. Er war 
die Ratte der Bank, die alle unterirdiſchen Kanäle kannte, 
durch die man wichtige Nachrichten um einige Stunden frü⸗ 
her erfuhr als die anderen Banken, er war das Faktotum 
für alle verſchwiegenen Aufträge, aber er erklärte jetzt, daß 
ſelbſt der dümmſte Makler Londons auf dieſen Schwindel 
mit dem franzöſiſchen Heer nicht hereinfalle und machte 
ee neuen Vorſchlag, der ſchließlich angenommen 
wurde. 

Jetzt rannte David Maky von acht Uhr abends bis vier 
Uhr morgens durch ganz London, ſchellte bei ſeinen Agenten 
und Spitzeln, verteilte ſeine Anweiſungen. Um Du Uhr 
ſtanden ſeine dreihundert Leute in der nebligen Finſternis 
vor der Bank von England und verſperrten der Menge der 
ſpäter kommenden Kaufleute und Bürger den Weg. Und 
jetzt begann jene Komödie, die Maky ein ſchönes Stück Geld 
eintrug: 


Seine Garde ließ ſich Mann für Mann am Schalter aus⸗ 


ahlen, jeder erhielt einen Stoß kleiner Noten, die er vor⸗ 
ſcchtig nachzählte, jeder marſchierte dann durch einen Seiten⸗ 
eingang in die Bank, lieferte dort ſein Geld wieder ab und 
ſtellte ſich ſofort wieder an! 

Es wurde faſt Mittag, bis die Leute David Makys er⸗ 
ledigt waren. Dann kamen die erſten wirklichen Abheber 
an die Reihe, aber mit ihnen drängten ſich auch ſchon wieder 
die erſten Leute Makys vor und ſorgten mit ihren Ellen⸗ 
bogen dafür, daß die Bank von England raſch wieder zu 
ihren Pfunden kam. 

So rettete an dieſem denkwürdigen Tage der kleine 
Agent Maky die Bank von England vor dem Run ihrer 


Einleger! 
Volkmar Iro. 


Deer merkwürdigſte Prozeß 


Von Otto Soyka. 


Als Miſter Allan Know aus New Yokohama, U. S. A., 
hatte er ſich vorgeſtellt. Er war ein kleines melancholiſches 
Männchen und trank ein Glas nach dem andern. Die Rebe an 
der Tiſchrunde war von dem denkwürdigen Preisausſchreiben, 
das der Tonfilmobſerver veranſtaltet hatte. Das wunderlichſte 
Erlebnis mit der Juſtiz des Landes U. S. A. ſollte mit gehts 
tauſend Dollar prämiiert werden und nur ein direkt Beteiligter 
durfte ſich mit ſeiner Erzählung bewerben. 

Miſter Allan Know hatte lange mit Gleichmut und Ruhe 
die Geſchichten wunderlicher Rechtsdinge angehört. Beim ſech⸗ 
ſten Glas aber ſchlug er auf den Tiſch und verlangte Ruhe. „Ich 
werde erzählen“, erklärte er in befehlendem Ton, obwohl nie⸗ 
„Ich werde meine Geſchichte er⸗ 
zählen, mit der ich mich beworben habe! Sie hat ſich wirklich 
und wahrhaftig jo abgejpielt! 

Als ich gegen 9 Uhr abends auf dem Waldweg von mei⸗ 
ner Farm zur Stadt wollte, hatte ich eine ſehr unerwünſchte Be⸗ 
gegnung. Drei Herren kamen mir entgegen, der eine von ihnen 
verſetzte mir ſofort und ohne ein Wort zu reiben, einen Fauſt⸗ 
ſchlag, von dem ich betäubt wurde. Vorher hatte ich nur wahr⸗ 
genommen, daß alle drei, große muskulöſe Geſtalten, mit Piſtolen 
bewaffnet waren, und als ich wieder zu mir bam, fehlten mir 
Brieftaſche, Portemonnaie und Uhr. Die Angelegenheit hatte 
ſich alſo ungemein raſch abgeſpielt und Gelegenheit zur Klärung 
der beiderſeitigen Standpunkte war nicht gegeben. Ich ſtillte 
das Blut auf der Stirn und erholte mich in kurzer Zeit ſo weit, 
um in die Stadt zu gehen, wo ich bei der Polizei den Vorfall 
in Form einer Anzeige bekanntgeben wollte. Der Beamte kam 
mir durchaus liebenswürdig entgegen, und nahm meine einfache 
Darſtellung zu Protokoll. Als ich mich aber entfernen wollte, 
wurde mir das unterſagt. Warum? Der Kommiſſar erklärte, 
daß ich eingeſtandenermaßen mit mehreren Perſonen, vermut⸗ 
lich Bürgern dieſes Staates, einen Konflikt gehabt hätte, der 
zu Tätlichkeiten und Beraubungen führte. Am aber den Sach⸗ 
verhalt und das Verſchulden richtig feſtzuſtellen, müſſe er auch 
die andre Partei hören. Die andre Partei? Ich meinte zu⸗ 
nächſt, bie würde ſich wohl hüten, der Polizei in die Nähe zu 
kommen. Er entgegnete, daß dieſer Umſtand wohl zu meinen 


Gunſten ſprechen könte, nach ſeiner Meinung und Erfahrung 


jedoch rechne er auch mit einer Anzeige gegen mich. Ich befände 
mich in einem fortgeſchrittenen Staate, wo es der Brauch ſei, 
beide Teile zu hören. Ich blieb alſo in Haft und wurde am 
nächſten Tage dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 

Ich habe ſelten einen ſo entzückenden Menſchen kennengelernt 
wie Miſter Sloby, den Anterſuchungsrichter. Er ſagte mir ge⸗ 
radezu, daß er Sympathien für mich hätte und ſich in meiner 
Sache ſehr bemühen wolle, aber — es ſtünde ſchlimm. Die Ge⸗ 
genpartei waren die Brüder Tooledge, ſie atten ſich kurz nach 
mir bei der Polizei eingefunden und ihre Angaben gema ht. 
Eine böſe Sache! Miſter Sloby zuckte bedauernd die Achſeln 
und ich ſah, daß er mit mir fühlte. 

Ich begriff. Fortgeſchrittene Juſtiz, muß beide Teile hören. 
Sehr gut! Da führte ich alſo eindringlich an, was zu meinen 
Gunſten ſprach. Zunächſt: Ich war einer, jene waren drei. 
Konnte man annehmen, daß ich der Angreifer geweſen? Dann: 
Ich war verletzt aus dem Zusammentreffen hervorgegangen, mei⸗ 
nes Wiſſens erfreuten ſich die Brüder Tooledge ihrer vollen kör⸗ 
perlichen Intaktheit. Endlich fehlten mir Brieftaſche, Börſe und 
Uhr, So ſchien mir die Frage des Verſchuldens eindeutig ge⸗ 
klärt. Der Richter protokollierte kopfnickend und mit ſichtlichem 
Vergnügen meine Ausführungen. „Was weiter?“ wollte er 
wiſſen. Ja, weiter hatte ich nichts zu jagen! War damit nicht 
die Wahrſcheinlichleit meiner Darſtellung erwieſen? 3 

Seine Mienen verdüſterten ſich. „Sie ſind in einem fortgeſchrit⸗ 
tenen Staate, da bedarf es der Beweiſe. nicht der Wahrſcheinlich⸗ 
leit! Beweiſe find Zeugenausſagen. Wir haben freie Beweis⸗ 
würdigung. Es iſt leineswegs gewiß, daß ein einzelner Mann 
ſich nicht doch eines Angriffs auf drei Paſſanten ſchuldig macht. 
Man hat Beiſpiele aus der Kriminalgeſchichte. Die Verletzungen 
bann Ihnen der Bedrohte in Notwehr zugefügt haben. Und 
ſchließlich — es fehlen Ihnen Wertſachen? Ja, das ſind doch 
nur Ihre eigenen Angaben! Die Gegenpartei — die Brüdez 
Tooledge — widersprechen. Haben Sie Zeugen oder Beweiſe? 
— ‚Nein, die hatte ich nicht!“ — „Eben! Und Euſebius Too⸗ 
ledge hat Zeugen, ſeine beiden Brüder, die von Anfang an da⸗ 
bei waren!“ Aber wenn ich auch Zeugen hätte, ging weiter 
aus ſeinen Reden hervor, hätte ich denn Brüder? — Nein, ich 
war das einzige Kind. — Dann wären die Ausſagen meiner 


Zeugen nicht viel wert. Denn ein fremder Zeuge merkt natür⸗ 
lich nicht ſo gut auf, er iſt nicht ſo ſtark intereſſiert wie der 
eigene Bruder. Dem Bruder iſt nichts entgangen, der weiß es, 
ihm müſſe das Gericht Glauben ſchenken. Deshalb ſei es nicht ſo 
wichtig, daß mir die Zeugen fehlten, genützt hätten ſie mir ohne⸗ 
hin nichts. Tooledge bekämen vor Gericht jedenfalls recht. Ich 
wagte es bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal, Zweifel an ſei⸗ 
ner Auffaſſung des Falles auszuſprechen. Meine Gründe ſchienen 
mir außerordentlich überzeugend. 

Er lächelte überlegen. Dieſe meine Ueberzeugung wäre ſub⸗ 
jektiv, mit objektiven Tatbejtänden arbeite die Juſtiz. Uebri⸗ 
gens ſei es nicht das erſtemal, daß die Brüder Tooledge ein ganz 
ähnliches Mißgeſchick hätten. Er hatte die Akten bereits da, 
und jedesmal ſei ihnen von den Gerichten des Landes volle 
Genugtuung gegeben worden. Auf meinen Wunſch zeigte er mir 
einige Aktenauszüge. Da war: Raubüberfall des Miſter Slee⸗ 
ders auf die Brüder Tooledge im Bärenwald. Sleeders be⸗ 
hauptet, man hätte ihm die Brieftaſche geſtohlen. Wird auch 
wegen Verleumdung verurteilt. Ephebius T ledge als Ange⸗ 
griffener, Gordon und Euſebius Tooledge als Zeugen. Zwei 
Jahre Arbeitshaus für den Fremden und fünftauſend Dollar 
Erſatz an den Geſchädigten Tooledge. — Raufhandel des Miſter 
Jenkins mit Gordon Tooledge. Ephebius und Euſebius Too⸗ 
ledge als Zeugen. Bedrohung der Brüder Tooledge durch Frau 
Anſelm und ihre elfjährige Tochter. (Alle drei Brüder als 
Zeugen.) Die Ausleſe genügte mir. Ich wollte die verhängten 
Strafen nicht erft im einzelnen wiſſen, und ich fragte, ob die 
drei Brüder nicht einem Vergleich zugänglich wären. Nun — 
ich habe mich dann mit den Brüdern Tooledge tatſächlich ver⸗ 
glichen, und allen weiteren Folgen des böſen Abenteuers bin ich 
ſo entgangen. Die zehntauſend Dollar des „Tonfilmobſerver“ 
hätten mir gerade die Koſten gedeckt.“ 

Er tranſ das ſiebente Glas auf einen Zug und wiſchte ſich 
dann die Augen. „Nein, meine Herren, ich erhielt ſie nicht, ich 
durfte ſie nicht erhalten, denn der Preis kam einem andern zu, 
der einen Alimentationsprozeß mit ſeiner geſchiedenen Frau 
führte. Er machte ähnliche, aber noch merkwürdigere Erfahrun⸗ 
gen. Es iſt all right, daß er den Preis bekam.“ 


Gesprochene Briefe 


Die Bewohner von Hollywood brauchen jetzt ihre Briefe 
nicht mehr zu ſchreiben, ſondern ſie können ihre Mitteilun⸗ 
en mit ihrer eigenen Stimme dem Adreſſaten vorſprechen. 
ach einem Bericht der „Umſchau“ find Aufnahmeapparate 
wie die öffentlichen Fernfprecher in den Straßen aufgeſtellt, 
die gegen eine Gebühr von 25 Cents oder einer Mark ein 
Phonogramm aufnehmen. Die Platte wird dann als 
„Brief“ durch die Poſt beſtellt und der Empfänger legt ſie 
in ſein Grammophon ein, worauf er die Stimme des Ab⸗ 
ſenders vernimmt. 


Engliſcher Humor 
Wenn man den Berichten trauen darf, ſo haben die Chi⸗ 
neſen merkwürdige Ideen. Es ſcheint, daß ſie ihre Kriege alleine 
bezahlen. $ 
Einer von 400 Amerikanern, behauptet die Statiſtik, ift 
geiſteskrank. Und die anderen 399 fingen die Schlager, die er 
ſchreibt. 
* 

Ein Gelehrter behauptet, daß ſich die Schmetterlinge ſchon 
auf zwei bis drei Meter Ether un erkennen. Man könnte 
ſich als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht anzu⸗ 
pumpen pflegen. 


J 


Das illuſtrierte Kreuzworträtſel iſt nicht ein Rätſel ſchlecht⸗ 
hin, ſondern auch gleichzeitig ein Gedanlentraining, da zur 
richtigen Löſung viel Findigkeit und Geſchick gehören. Die in 
die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutragenden 
Wörter ſind aus den bildlichen oder geographiſchen Darſtellungen 
zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen ſind 
in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teil des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung ſind auch einige 
Felderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mit 
gleichen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Gedankenkrainigs 

„Strandleben an der Hftfee* 
Das Bild enthält folgende 5 Fehler oder Unmöglichkeit: 1. 
Während alle alle übrigen Fahnen nach einer Seite wehen, 
weht eine Fahne nach der entgegengeſetzten Seite. 2. Zur 
Dampferbrücke führt keine Treppe; wie ſind die Menſchen 
auf die Brücke gekommen und wie kommen ſie wieder her⸗ 
unter? 3. An der Oſtſee wachſen keine Palmen am Strand. 
4. Der Tennisplatz iſt eine Unmöglichkeit; das Netz iſt am 
Rande der Klippe angebracht, ſo daß der 4 keinen 
Raum zum Spielen hat. 5. Niemals ſteht die Sonne im 
Norden, wie aus dem Himmelsrichtungsanzeiger hervorgeht. 


* 


er 


4 N 7 5 
10 8 Fee 

* 2 
— 


.. 


Geſundungskalkung. 


Wie eine ſchleichende Krankheit den Körper plötzlich 
niederwerfen kann, jo tritt der Kalkmangel des Bodens, 
nachdem er jahrelang äußerlich nicht ſichtbar geweſen iſt, 
auf einmal um ſo ſtärker in Erſcheinung. Das Geſpenſt der 
Bodenſäure iſt über die Felder gekommen. Ohne vorherige 
Ankündigung verſagen die Feldfrüchte. Der Roggen wird 
gelb und geht ſtellenweiſe aus; auf den Kleeſchlägen machen 
ich Unkräuter breit. Die Rüben laufen ſchlecht auf, und wo 
I wachſen, entwickeln fie beinige Wurzeln. Die Ber: 
ſauerung hat den Boden plötzlich erfaßt und ſetzt den Kultur⸗ 
landen chwer zu. Auf Lehm⸗ und Tonböden ſind dieſe 

rſcheinungen an den Ben nicht jo ausgeprägt; dagegen 
verfällt die günſtige Bodenſtruktur zuſehends, der Boden 
wird ſchollig und klumpig, er läßt das Regenwaſſer nicht 
mehr eintreten und bleibt dadurch lange Zeit naß und un⸗ 
bearbeitbar, kurz, er verzögert alle Arbeiten in hohem Maße. 

Ausgeprägter Kaltmangel macht ſich alſo bemerkbar, 
ein Zuſtand, der nie hätte eintreten dürfen; denn er zeigt, 
daß der Boden ſchon jahrelang vorher unter der ſchleichenden 
Krankheit gelitten hat und die Aufwendungen an Dünger 
und Arbeit nicht mehr ausnutzen konnte. 

Schleunige Kalkzufuhr iſt geboten. Geſundungskalkung 

nennen wir dieſe einmalige Nokmaßnahme, die beſtimmt iſt, 
dem Boden die alte Fruchtbarkeit zurückzugeben. 
r Jahrelang haben Pflanzen und Sickerwäſſer an Boden⸗ 
kalk gezehrt; nun ſoll dieſer auf einmal erſetzt werden. Welche 
Mengen Kalk ſoll der Landwirt geben, um den Fehlbetrag 
zu decken? Welche Kalkform iſt geeignet? Wann ſoll der 
Kalk gegeben werden und wie muß er dem Boden einver⸗ 
leibt werden? 

Wenn der Boden erſt einmal ſeinen Kalkhunger dadurch 
zum Ausdruck bringt, daß er die Ernährung der Pflanze 
einſtellt, dann iſt es höchſte Zeit, den Kalkbedarf im Labo⸗ 
ratocium durch eine gründliche Unterſuchung feſtſtellen zu 
laſſen. Man nehme nach den bekannten Vorſchriften genaue 
Bodenproben und ſchicke ſie einer Verſuchsſtation zur Feſt⸗ 
ſtellung des * ein. An ſich müßte die Boden⸗ 
kontrolle eine regelmäßige Maßnahme ſein; unter den ge⸗ 
ſchilderten Umſtänden iſt ſie wirklich unvermeidlich. Denn 
kein Menſch kann allein nach dem Anſehen ſagen, wieviel 
Kalk zum beſten Wachstum fehlt. Schwere Böden brauchen 
zur Abſättigung der ſauren Beſtandteile größere Mengen 
als leichte, humusreiche mehr als humusarme. 

Die anzuwendende Kalkform ſpielt eine nicht geringe 
Rolle. Bekanntlich bedarf es zur Löſung des kohlenſauren 
Kalkes, des A e Reglers der Bodenreaktion, der 
Bodenkohlenſäure. Saurer Boden kann aber wegen des 
Abſterbens der Bakterien nur ungenügend Kohlenſäure er⸗ 

eugen. In ihm liegt ſelbſt feinſtgemahlener kohlenſaurer 

alk untätig da; denn das gewöhnliche Waſſer vermag ihn 
micht zu löſen. Branntkalk dagegen bedarf der Kohlenſäure 
nicht. Er 155 4 — in reinem Waſſer auf. Daher laute 
die Regel: Zur Notkalkung auf ſauren, untätigen Böden 
verwende man nur Branntkalk! Eine Rückſicht darauf, ob 
der Boden ſchwer oder leicht iſt, braucht man nicht zu 
nehmen; da die Kalkmenge genau der Säuremenge angepaßt 
iſt, ſo kann eine Schädigung der Humusbeſtandteile nicht 
eintreten. 

Soll man den Kalk oben laſſen oder einbringen? Ge⸗ 
wöhnlich ſagt man ja, der Kalk gehört an die Oberfläche, 
denn mach unten wandert er ſelber. Für die Geſundungs⸗ 
kalkung aber können wir dieſe Regel nicht brauchen. Sauer 
iſt die ganze Krume, nicht ſelten auch der Untergrund. Um 
die Entſäuerung gründlich vorzunehmen, muß der Kalk mit 
dem Boden vermiſcht werden, ſoweit die Pflugſohle reicht. 
Am beiten geſchieht das, wenn man fo früh wie möglich 
kalkt und dann den Kalk die ge Beſtellung mitmachen 
läßt. Alſo am beſten auf die Stoppeln kalken: ſo wird der 
Dünger im Boden hin und her gedreht und kommt in innige 
Berührung mit den Bodenteilchen. : 

emerkt der Landwirt das Auftreten von Säureſchäden 
erſt am Wintergetreide, iſt es ratſam, hier noch eine Kalk⸗ 
kopfdüngung auszuführen. Sofern die Erkrankung des Ge⸗ 
treides noch nicht zu größeren Fehlſtellen geführt hat, iſt 
eine Kopfdüngung durchaus am Platze. Beſſer machen kann 
man es damit auf alle Fälle, wenn auch der volle Erfolg 
nicht erwartet werden darf. Aber man muß Branntkalk 


nehmen, am beſten fabrikmäßig gelöſcht. Bei 5 Zentnern 
treten keineswegs Atzſchäden auf. Bei günſtiger itterung 


wird ſich aber das Getreide bald einigermaßen erholen. 
. A d y TEE EEE. 


Düngung der Herbitiagt, 


Mitten in der Ernte muß der Landwirt ſchon wieder 
an die Saat denken. Saatgut und Düngemittel müſſen be⸗ 
ſchafft, die Maſchinen inſtandgeſetzt werden. Es müßte heute 
ſelbſtverſtändlich fein, daß jeder Landwirt nur gutes, an⸗ 
erkanntes, für ſeine Gegend paſſendes Saatgut auft, und 
kein Korn ungebeiztes Getreide auf den Acker bringt. Die 
Felder, die im Herbſt beſtellt werden ſollen, müſſen recht⸗ 


Deutſche ſchwarzköpfige Fleiſchſchafe: Schaf „72“, St. -B. 
Nr. 398, la- reis und Ehrenpreis des Preußiſchen Miniſters für 
Domänen Kandwirtſchaft und Forſten. 
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zeitig die Saatfurche erhalten, damit der Boden ſich ge⸗ 
nügend ſetzen kann. Auf zwei Dinge ſollte beſonders ge⸗ 
achtet werden: dünn ſäen und ſtark düngen. Grundſätzlich 
muß immer Volldüngung gegeben werden. Am Kunſtdünger 
ſparen, heißt auch in dieſer geld⸗ und kreditknappen Zeit am 
falſchen Teil geſpart. Die Düngemittel müſſen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich rechtzeitig und ſachgemäß angewandt werden. Neben 
einer tüchtigen Kaliphosphatdüngung müſſen die Pflanzen 
ſchon im Herbſt Stickſtoff erhalten, damit ſie kräftig in den 
Winter kommen, ee und tieriſche Schädlinge und 
ſtarke Kälte gut überſtehen und im Frühjahr ſofort bei Er⸗ 
wachen der Vegetation ausreichende Mengen Stickſtoff im 
Boden worfinden. 

Der richtige Stickſtoffdünger für die Herbſtdüngung, der 
für die meiſten Böden paßt, iſt der billige, hochprozentige 
Tonnen (20—22 v. H. Stickſtoff), der in Miſchung mit 
Thomasmehl und Kaliſalz etwa 8—10 Tage vor der Saat 
in einem Arbeitsgang geſtreut und darauf eingeeggt werden 
kann. Auf ſchweren Böden kann man die ganze beabſichtigte 
Gabe an Kalkſtickſtoff gr Gefahr im Herbſt geben, wäh⸗ 
rend man auf leichteren Böden nur ein Drittel bis die Hälfte 
davon im Herbſt und den Reſt im Frühjahr ausſtreut. Wie 
Verſuche gezeigt haben, vermindert dieſe Art der Düngung 
nicht nur Auswinterungsſchäden, ſondern auch Lagergefahr, 
da Kalkſtickſtoff langſam und nachhaltig wirkt. 

Wie der Name ſchon ſagt, iſt Kalkſtickſtoff auch ein 
Kalkdünger, bei deſſen Anwendung dem Boden 60—70 Pfd. 
Kalk je Zentner zugeführt werden. Bei richtiger Gabe dient 
die Kalkſtickſtoffdüngung auch zur Befriedigung des Kalk⸗ 
bedürfniſſes mancher Böden und zur Bekämpfung der 
ſchädlichen Bodenſäure. 

Wenn der Landwirt gutes, anerkanntes, 
Saatgut in ein gut vorbereitetes Saatbett bringt, den her⸗ 
anwachſenden Pflanzen die unbedingt nötigen Nährſtoffe 
durch richtige Düngung zur Verfügung ſtellt, dann werden, 
wenn er es auch weiter nicht an der nötigen Wartung und 
Pflege fehlen läßt und die Witterung einigermaßen günſtig 
it, die Ernteerträge auch die viele Mühe und Arbeit lohnen. 


Berbeſſerungen im Stall, 


(Aus den Berichten der D.. G. über Maſchinenprüfungen.) 
Der Schulterbügel iſt eine eiſerne Vorrichtung, 
die vor der Freßöffnung feſt angebracht wird und verhindert, 
daß die Tiere nahe an die Krippe herantreten können. Hier⸗ 


gebeiztes 


durch wird es dem Tier unmöglich gemacht, das Futter der 
nebenſtehenden Tiere zu erreichen, und ſo eine ſcharfe Einzel⸗ 


ebe som | Seubrele von. Stndbreie so 


Beſchränkung der Reichweite der Tiere durch den Schulterbügel 
(das mittlere Tier iſt nicht gezeichnet). 


fütterung ermöglicht. Die Vorrichtung kann auch unabhän⸗ 
gig von dem abgebildeten eiſernen Freßgitter benutzt werden 
und hat dann noch den weiteren Vorteil, ein weniger feſtes 
Freßgitter vor zu ſtarken Beanſpruchungen zu fchüßen. 
Die Schweineſtalleinrichtung „Schweins⸗ 
lück“, beſtehend aus neuartigen Buchten ſowie einer 
erkelſchutz⸗ und fütterungseinrichtung, hat ſich praktiſch 
bewährt. Sie wird als „Neu und beachtenswert“ anerkannt. 
n Beſitzer ſind mit der Stalleinrichtung zufrieden, 
halten ſie für preiswert und empfehlen ſie gleichermaßen 


Geſamtanſicht des Stalles „Schweinsglück“ 


für Groß⸗ und Kleinbetrieb, für Maſt und Zucht. Hervor- 
gehoben werden an den Buchten: Raumerſparnis und Über⸗ 
face ich des Stalles, Einſparung an Streu, trockene Liege- 
tätten, ſchnelle und bequeme Reinigung, Haltbarkeit; an der 
Ferkelſchutz- und fütterungseinrichtung: Einfachheit und 
leichte Bedienung, keine Gefährdung der Ferkel, ſaubere, 
gleichmäßige und bequeme Fütterung, leichte Gewöhnung 
an die Fütterung. 


Preßgras. 


Wo große Mengen von Grünfutter zu bergen ſind, iſt 
es nicht immer möglich, dieſe ausſchließlich als Heu zu 
ewinnen, beſonders dann nicht, wenn auch viel junges 
futter zu bergen iſt, wie die Ernte der Weidewieſen, 
eitiger erſter Schnitt, Grummet, und wenn das Wetter 
feucht und kühl ift. Deswegen verdienen die in Holland mit 
der Einſäuerung von Gras in Preßhaufen gemachten Er⸗ 
fen 0h über die Dr. Zylſtra⸗Groningen berichtete, un⸗ 
ere Beachtung. 

Es werden im Freien ſtehende, meiſt runde Haufen 
errichtet, die einen Durchmeſſer von 4 m haben, wenn die 
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Ein Preßgrashaufen im Aufbau. Um den Haufen kreisrund zu 

etzen, wird in der Mitte ein Pfahl eingeſchlagen. Die Kreise 

ja wird ſtändig durch einen am Pfahl befeſtigten Strick 
kontrolliert. 


Futtermenge von etwa 1 ha eingebracht werden foll; bed 
größeren Mengen wählt man einen größeren Durchmeſſer 
und legt auch mehrere Haufen an, die dann tageweiſe im 
Wechſel beſchickt werden. In Holland bewahrt man Gras 
von Wieſen und Weiden in dieſen Haufen auf, indem das 
fritepe Futter in nicht zu naſſem Zuſtande ſchichtenweiſe in 
ie Haufen eingepackt wird. Dabei iſt darauf zu fehen, 
daß es aufgeſchüttelt und gleichmäßig verteilt wird, damit 
eine gleichmäßige und möglichſt ſchnelle Erwärmung ein⸗ 
treten kann. An einem Tage kann nur eine beſchränkte 
Menge von Futter eingebracht werden, etwa eine Schicht⸗ 
höhe von 1—1,5 m. sh das Futter nach 1—2 Tagen auf 
0—70 Grad erhitzt, fo erfolgt der weitere Aufbau des 
Haufens in der gleichen Weiſe. 


Ratgeber. 


Der Roff iſt eine fehr häufig vorkommende Krankheit. Er 
kennzeichnet ſich durch rgſtähnliche Flecke am Stroh der Getreide: 
arten. Beim izen und Dinkel tritt er am liebſten auf. Aber 
auch wildwachſende Pflanzen und Unkräuter ſind Träger des 
Roſtes, bejonders Quecken, Berberitze, Löwenzahn, Huflattich, 
Gänſediſteln. Da ſich die Roſtpilze, namentlich bei feuchtwarmer 
Witterung ſchnell vermehren und die Kulturpflanzen ſehr ſchädigen 
iſt es notwendig, alle wildwachſenden Roſtträger a vernichten. 
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Drei-Männer-Scheune: 


Bei der ſogenannten Drei-Männer-Scheune, die von Ritter 
gutsbeſitzer von Kleiſt entworfen wurde, reicht ein Höhenförderer 
mit ſeinem oberen Ende bis in die Mitte der in der Form eines 
gleichſeitigen Sechsecks erbauten Scheune hinein. Durch die 
eigenartige Anordnung des Scheunenraums wird erzielt, daß 
die zur Unterbringung der Garben in der Scheune angeſtellten 
drei Mann, daher die Bezeichnung „Drei⸗Männer⸗Scheune“. 
jederzeit voll beſchäftigt ſind. G. K. in S. 
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Neue halbgeſchloſſene Melteimer, 


Entzündungen der Hufe entſtehen nicht ſelten durch 
Quetſchungen, ſchlechten Beſchlag, Verletzungen uſw. Die Pferde 
lahmen 5 beſonders auf feſtem Boden, und wenn ſie ſtehen, 
ſchonen fie den Fuß und ſetzen ihn vor. Gewöhnlich iſt der Huf 
warm und ſchmerzhaft. Bei großen Schmerzen freſſen die Pferde 
nicht mehr und magern infolgedeſſen ab. Schnelle Hilfe iſt daher 
notwendig. Dieſe iſt durch eine Operation und nachfolgende 
Behandlung möglich, die nur vom Tierarzt ausgeführt werden 
kann. G. i. B. 
Die Tuberkuloſe kann mannigfacher Art fein. Im An: 
fangsſtadium iſt den Tieren wenig anzumerken, bei fortſchreitender 
Krankheit kommen ſie aber ſehr herunter. Lungentuberkuloſe be— 
wirkt einen ſchwachen, tonloſen Huſten, namentlich dann, wenn der 
Rücken mit der Hand ſtark eingebogen oder darauf eine Falte 
gemacht wird. Bei Darmtuberkuloſe ſtellen ſich auch Durchfälle ein. 
Eutertuberkuloſe iſt erkennbar an ha ten, kalten, ſchmerzloſen Un: 
ſchwellungen bis zu Kopfgröße Die Milch wird ſchlecht und ver« 
ſiegt ſchließlich. Heilung iſt ausgeſchloſſen. W. S. i. T 
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Deutſ e weißköpfige Fleiſchſchafe: Boch „V.cunber“, StB: 
la- Preis und Ehrenpreis des Verbandes Schleswig 
Holſteiner Schafzuchtvereinigung. 
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laſſen von Haus und Familie. 


D 


or 4 
Zwangsläufige Bewegung. 
Von Margarete Boie. 
Frauenbewegung — das Wort klingt, als ob die Be— 

wegung von den Frauen ſelbſt ausgegangen wäre. Ich halte 
aber dafür, daß die Frauen zuerſt aus ihrem bisherigen 
Leben hin ausgetrieben wurden und danach allerdings 
ſich rühren mußten, um im neuen Leben ſich wohl fühlen 
zu können. 


1 Ehedem ſchützte die Familie die unverheiratete 
Frau. In der Familie fand ſie Arbeit. Dies Verhältnis 


blieb in der Hauptſache unverändert bis zum Zeitalter der 
Maſchine. Noch vor hundert Jahren konnte ein Hausbater 
neben ſeiner Ehefrau gut einige Schweſtern oder Töchter 
für ſeinen Hausſtand brauchen. Lieſt man die Briefe von 
Goethes Mutter, jo erhält man ein deutliches Bild der Haus: 
wirtſchaft, wie ſie vor und noch einige Jahrzehnte nach 1800 
geführt wurde. Jedes Kleidungsſtück mußte Stich für Stich 
mit der Hand genäht werden, jeder Strumpf mit der Hand 
geſtrickt; ſo war auch das alte Mütterchen im Ofenwinkel 
noch etwas nütze. Es wurde für den Winterbedarf im 
Haufe ſelbſt eingeſchlachtet; es wurde das Brot im Haufe 
gebacken; es wurde Bier gebraut und Seife gekocht. Wieviel 
weibliche Hände fanden dabei wertvolle Beſchäftigung! 

Dann aber kamen die Maſchinen und mit den Maſchinen 
bald der Großbetrieb. Eine Nähmaſchine konnte in jedem 
Haushalt ſich einen Platz erobern; die nähte ein Dutzend 
Hemden in der gleichen Zeit, in der die Handnäherin kaum 
zwel Stück fertig brachte. Die Strickmaſchine lohnte nicht 
für den einzelnen Haushalt, aber die Fabriken, die ſolche 
aufſtellten, lieferten die fertigen Strümpfe billiger und dabei 
beſſer als jede Handſtrickerin. Brauereien, Seifenſiedereien 
taten ſich auf; als der Wohnraum in den großen Städten 
beengter wurde, konnte nicht jedes Haus mehr einen Back⸗ 
ofen erhalten — und aus den früher brotbackenden Frauen 
wurden unnütze Broteſſer. Was ſollte aus ihnen werden? 

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, als Deutſch⸗ 
land reich wurde, forderte dieſe Frage keine ſofortige Ant⸗ 
wort. Die böſe Wirklichkeit, daß unverheiratete Schweſtern 
und Töchter tatſächlich ſchon überflüſſig waren, wurde ver⸗ 
ſchleiert durch den Anſchein, als könnten ſie durch „höheres 
Bildungsſtreben“ noch zum Schmuck des Hauſes dienen. 
Das Klavier wurde bearbeitet; Brandmalerei und Kerb⸗ 
ſchnittkunſt blühten, und der Verbrauch an ſchöngeiſtiger 
Literatur nahm beängſtigende Ausmaße an. 

Um die Wende zum 20. Jahrhundert aber begannen die 
tüchtigen unter den unverheirateten Frauen dieſer kindiſchen 
Spielereien überdrüſſig zu werden. Sie ſahen ſich in der 
Welt um und erkannten, daß in den meiſten ziviliſierten 
Völkern mehr Mädchen als Knaben das Heiratsalter erreich- 
ten. Sie bemerkten daneben, daß die Maſchinen immer mehr 
zunahmen und neue Erfindungen die weibliche Hausarbeit 
erleichterten, beſchleunigten — überflüſſig machten. Es kam 
das Gas, um die Herdfeuerung zu erſetzen; die Zeutral⸗ 
heizung, die den Ofen aus dem Zimmer trieb; das elektriſche 
Licht, das nicht wie die Petroleumlampe täglicher Bedienung 
bedurfte. In allen Großbetrieben aber trat der Mann an 
die Stelle der Frau, die er ſelbſt durch ſeine Erfindungen 
im Haushalt überflüſſig, wertlos, ja oft ſchon dem Haus⸗ 
vater deshalb läſtig machte. 

Da erhoben die intelligenten Frauen ihre Stimme, um 
die noch harmlos dahinlebenden Schweſtern zu warnen: 
innerhalb des Hauſes ſind wir überflüſſig geworden, ſuchen 
wir uns außerhalb neue Arbeit! Weil 8ieſer Ruf aber zu 
einer Zeit erklang, in der noch nicht die bittere Not alle 
unverheirateten Frauen aus dem Hauſe trieb, wurde dieſe 
Frauenbewegung vielfach mißdeutet als ein freiwilliges Ver⸗ 
8 Vielfach verkannten die 
Frauen ſelbſt auch noch dieſen Tatbeſtand und glaubten, ſich 
freiwillig zu „bewegen“. 

Krieg und Inflation zogen vorbei. Die Not kam in 
ihrem Gefolge und machte ſich ſeßhaft. Heute weiß jeder 
Hausvater, daß er neben ſeiner Ehefrau nicht noch etliche 
unbeſchäftigte Nebenfrauen mit durchfüttern kann. Beſchäf⸗ 
tigung oder gar Arbeit kann er ihnen auch nicht mehr 
bieten, denn die maſchinenmäßige Moderniſierung der Haus— 
wirtſchaft iſt nicht mehr rückgängig zu machen. Der Groß⸗ 
betrieb liefert alles billiger als weibliche Einzelkräfte es 
könnten. Sparſamkeit tut not, und mit dem erwachſenen 
Sohn zugleich muß auch die erwachſene Tochter aus dem 
Haus und auf Erwerb ausgehen. 

Wie in der Völkerwanderung ein Volk das andere 
bedrängte, weil es ſelbſt aus ſeinem urſprünglichen Beſitz 
vertrieben wurde, ſo bedrängt im heutigen Wirtſchaftsleben 
die weibliche Konkurrenz den Mann, der ſelbſt erſt die Frau 
durch ſeine Maſchinen und Erfindungen aus dem geſicherten 
Heim getrieben hat. 

Eine Endlöſung dieſer ganzen Bewegung iſt noch nicht 
zu erkennen, und ein Zurück gibt es nicht im Leben; und 
wollten wir die Maſchinen aus unſerem Leben wieder ver⸗ 
bannen, würde der Rückſchritt ſich unheilvoll auswirken — 
wenn er überhaupt möglich wäre! 

Wie im Einzelleben erſt die Vereinigung von Mann und 
Weib den ganzen Menſchen gibt, ſo wird vielleicht auch erſt 
das Volk vollkommen ſein, in dem männlicher und weiblicher 
Geiſt ſich ergänzend vereinen. Dann erſt wird eine über 
die nur⸗männliche oder nur-weibliche hinausgreifende menſch⸗ 
liche Geſtaltung des Volkslebens möglich werden. 


Farbenkontraſte. 


Wenn man die Mode des diesjährigen Sommers mit 
einem einzigen Wort umſchreiben müßte, ſo kann man keinen 
paſſenderen Ausdruck finden als das Wort „Kontraſt“. 
Beiſpiele des farblichen Gegenſatzes trifft man bei jedem 
Schritt, Gegenſatz zwiſchen Kleid und Mantel, zwiſchen 
Jakett und Rock, zwiſchen Hut und Kleid, zwiſchen dem 
Toilettenzubehör und der Toilette ſelbſt. 

Schwarz und Weiß, dieſe Hauptantitheſen, bilden auch 
in der Sommerſaiſon weiterhin die Grundlage der Toilette: 
der ſchwarze, gegürtete Mantel, weit offen über einem ganz 
weißen Kleide und ähnliche Zuſammenſtellungen. Auch bei 
den gemuſterten Stoffen wirken dieſe Töne zuſammen ſehr 
elegant. 

Schwarz und Gelb werden bevorzugt zu Nachmittags- 
kleidern, beiſpielsweiſe als gelbe Bluſe aus Crepe de Chine 
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oder Crepe ſatin zu einem ſchwarzen Koſtüm aus den 
gleichen Stoffen. Gelb, und zwar das Strohgelb, das leicht 
ins Grüne ſpielende Gelb und das Orangegelb ſind allein 
oder in Begleitung von Weiß vorzügliche Farben für das 
Land und den Hochſommer. 

Die Sand- oder Beigefarben find dem Auge immer 
angenehm, ſei die Toilette einfarbig oder leicht gemuſtert 
in Crepe de Chine, Schantung oder leichten Wollſtoffen. 
Dieſe Farbe nimmt einen wichtigen Platz bei den Vor⸗ 
mittagskoſtümen und den ſportlichen Kleidern ein, iſt weiter 
eine ausgezeichnete Grundfarbe, die mit Weiß, Rot, Schwarz 
oder Marine zuſammengeſtellt werden kann. 

Ein lebhaftes Rot kann als Schal, Gürtel, Weſte, Jacke 
einem ganz weißen Kleid etwa für den Land- oder Badeort 
hinzugefügt werden. Sehr elegant kann ferner ein weißes 


Abendkleid aus Crepe marocain mit leuchtend rotem Samt⸗ 


jäckchen wirken. Auch gemuſterte leichte Seidenſtoffe für 
Hochſommexkleider vereinigen Weiß und Hochrot. 

Braun und Weiß bilden markierte, immer geſchmackvolle 
Gegenſätze, beſonders in Woll⸗, Leinen» und Seidengeweben: 
etwa weiße Jacke über braunem Rock, brauner Sweater zu 
weißem Koſtüm, weißer Mantel mit leichtem braunem 
Sommerpelz garniert. In ſportlichen Stoffen findet man 
beide Töne gemiſcht. 
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Hoffen und Werden. 
Von Anna Marie Mierſch. 
Ging ein Jüngling — ging weit aus dem Land 

— Die Seele voll jauchzendem Klingen 
braucht er nur Raum, braucht er nur Zeit; 
ſein Ziel will er ſich ſchon erzwingen.“ 
Kam dann ein Mann nach Jahren wieder, 
ein Mann, der das Leben nun kannte, 
der Not und Mühe Geſellen hieß 
und Erfolg ſeinen Bruder nannte. 

Als er grüßend ſeinen Hut geſchwenkt, 

die Stimm' ihm orgelt im tiefſten Baß, 

und als er ſich ſelbſt die Lande wies, 
wurden ihm heimlich die Augen naß: 

„Blieb mir verſagt, was Jugend erhofft, 
konnte das Schickſal mich narren, 

exinnerte ich mich deutſcher Art: 

Was nicht flieg'n will, kann man doch karren! 
Und bot mir die Fremde Ehre, Gold, 

mein Heimweh nur konnt' ſie nicht binden; 


aus u 


.. aber nun läuten Glocken vom Turm, 
und am Kirchplatz grüßen die Linden.“ 


FEE Tr 


Das Abſinthgrün, heller als das Grün, das unter dem 
gleichen Namen das letzte Jahr getragen wurde, ſteht ſowohl 
Brünetten wie Blondinen. Eine ſehr elegante Abendfarbe. 
Aber auch eine Tagesfarbe für einfarbige Crepekleider, die 
man in den großen Seebädern und am Nachmittag in der 
Stadt mit einem ſchwarzen Mantel ſieht. In gemuſterten 
Stoffen wird Schwarz mit Weiß gemiſcht. 5 

„Teeroſe“ findet ſich häufig in den Abendkleidern; es 
iſt hübſch in allen leichten Sommerſtoffen wie Muſſeline, 
Satin, Erepe Marocain, Crepe romain. Das gleiche gilt 
für das erwähnte Abſinthgrün und ein zartes Blau. Letzte⸗ 
res, das zu jeder Geſichtsfarbe paßt, ſieht man bei Tages⸗ 
kleidern auch vielfach zuſammengeſtellt mit Schwarz oder 
einem dunkleren Blau. N 


Kind und Notzeiten. 


Von Emmy Gruhner. | 
Echte, große Liebe drückt ſich niemals darin aus, 


daß man Kinder verwöhnt, ihnen womöglich das Gefühl 
gibt, daß jedes Einzelne der Mittelpunkt des Weltalls ſei. 
Wenn dieſer Erziehungsgrundſatz ſchon in normalen wirt⸗ 
ſchaftlichen Zeiten gilt, wieviel mekr ſollte bei der heutigen 
allgemeinen Not oberſtes Geſetz für das Kind heißen: 
Spare, füge, begnüge dich und — heiſt el 

Es nützt in unſerer Zeit ja nicht mehr, etwas gerade 
jo eben gelernt zu haben, das Stück Brot der Zukunft iſt 
dadurch noch nicht geſichert. Jeder einzelne junge Menſch 
beinahe wird vor die algebraiſche Gleichung geſtellt, in der 


in fremder Stadt! 


das „x“ ſich nicht harmoniſch auflöſen will, nicht die klare, 
ſichere Ziffer ergibt, die da heißt „Exiſtenz“. 

Wieviel wird über dieſe bittere Gegenwarts- und Zu⸗ 
kunftsnot der Jugend geſchrieben, wieviel darüber geredet 
— keiner findet den Ausweg. Und man verſäumt in der 
Kinder⸗Erziehung ſogar das Wichtigſte, den Jungen wenig 
ſtens das Rüſtzeug, nur das notdürftigſte in den Kampf 
mitzugeben, in den ſie hinein müſſen, den keine Fürſorge 
und Elternliebe ihnen erſparen kann. 

Man wird ſchon müde von dem ewigen Schlagwort der 
körperlichen Ertüchtigung, wenn man mit anſehen 
muß, wie die geiſtige und ſeeliſche Ertüchtigung darüber 
vernachläſſigt wird. Das moderne Kind wird ſeeliſch ver⸗ 
zärtelt, muß ja überempfindlich werden, da man ihm kaum 
mehr ein tadelndes Wort jagen darf. Es muß aan. 
werden, werl die Schule ſogar verſucht, ihm alles „ſpielend“ 
beizubringen, um jede Anſtrengung und Mühe zu erſparen. 
Woher die vielen Klagen über das Verſagen der Jugendlichen 
im Berufsleben? Weil ſie nicht gelernt haben, ernſtlich zu 
„leiſten“, ſich einzufügen, ſich unterzuordnen. 

Gewiß gibt es heute viel, ſehr viel grundbrave, ſtreb⸗ 
ſame junge Menſchen, geradeſo, wie es ſie immer gegeben hat. 
Und auch früher traf man auf Taugenichtſe. Aber die 
Leiſtungs⸗Unfähigkeit bedeutet heute eine viel größere Kata⸗ 
ſtrophe als ehemals, weil jeder einzelne mitarbeiten muß, 
ſoll er nicht untergehen. 

Zu ical Genügſamkeit, zu Verantwortlichkeits⸗ 
und Pflichtgefühl müſſen wir unſere Kinder heute in viel 
ſtärkerem Maße erziehen als je zuvor, und es iſt ein großer 
Irrtum zu meinen, daß ihnen dadurch das Glück der Kind⸗ 
heit, die Freude, zerſtört würde. Iſts doch erwieſen, daß 
ſich kein Kind ſo übellaunig und unluſtig zeigt, wie das 
zu ſehr verwöhnte. Man kann nun einmal nicht „ernten“, 
ehe man „geſät“ hat. — „Vor den Erfolg haben die Götter 
den Schweiß geſetzt!“ 
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Eine Landfrau ſchreibt 


„Stadt oder Land?“ .. . „ein wenig Himmel, etwas 
Grün der Bäume zum Schatten vor dem Sonnenbrand, —- 
nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden, wer hat das 
Glück ſchon außer ſich gefunden?“ 

Es iſt ja auch richtig, die Bedingungen zu Glück und 
Frieden liegen niemals außer uns, ſondern ſtets in uns. 
Und das mag für diejenigen gejagt fein, die in dem Häuſer— 
meer der Großſtädte leben müſſen. — 

Iſts nun umgekehrt begreiflich, daß Menſchen, beſonders 
junge Mädchen, die ſehr gut auf dem Lande bleiben könnten, 
trotz der Warnungen aller Stellen, trotz der troſtloſen Lage 
auf dem Stellenmarkt durchaus in die Großſtädte ſtreben? 
Wenn ſich Verheiratete glücklich ſchätzen, wenn ſie dort nur 
irgend ein Plätzchen, eine enge Wohnung, womöglich nur 
„ein Zimmer möbliert“ erlangen können? Was iſts denn, 
was ſie dorthin ſo zieht? Bequemer lebt man dort heut⸗ 
zutage ſicher nicht mehr. So kanns doch nur das Vergnügen, 
die Zerſtreuung, die Abwechſlung im Genuß ſein. Aber 
bei der Art von Genuß, wie die Großſtadt ihn heute bietet, 
muß man doch ein großes, großes Fragezeichen hinter die 
Berechtigung ſolcher Gründe machen. 

Wer die Paſtoralſymphonie von Beethoven kennt, die 
mit dem „Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft 
auf dem Lande“ beginnt und dann in der Fortſetzung in 
all den Zauber des Landlebens hineinverſetzt, der weiß, was 
für den unverdorbenen, ungekünſtelten Menſchen wirklich 
Genuß und Vergnügen ift. — Was fehlt uns? — Daß 
keine Elektriſchen einherſtampfen, keine endloſe Schlange von 
Autos mit wildem Getön die Luft durchreißt, ſchreckhafte 
Bilder von Gefahr und Unfällen im aufgeregten Gehirn 
auslöſend? Man geht allerdings, ohne ſich den Abend für 
Amüſements aufſparen zu können, früh zu Bett, die Land⸗ 
luft „zehrt“, man iſt nach der körperlichen Arbeit in der 
friſchen Luft müde. Aber dafür ſchläft man auch auf 
dem Lande. Man „ruht“ in der Großſtadt. 

In der Frühel Die mit Erdgeruch vollgeſogene 
Morgenluft ſtrömt durch das ebenerdige Fenſter. Man 
ſchaut hinaus. In funkelnden Tautropfen an Gras und 
Gebüſch grüßt der Tag. Dieſe beruhigende Stille überall! 
Statt der Stimmen ſtets unzufriedener Großſtadtſpatzen 
kommt von den Dachſimſen und aus allen Bäumen das 
Kichern und Schwatzen luſtiger Schwalben, Finken und 
Stare. 1 

Man ſoll nicht denken, daß wir, die nun ſchon Sommer 
für Sommer dieſes alles hören, ſtumpf und taub gegen die 
Naturſtimmen werden. Bringt auch der Tag viel Mühe 
und für die Hausfrau manchen Schweißtropfen, ſo wird ſich 
immer ein Augenblick des Atemholens, des Lauſchens auf 
das Draußen und auf das Drinnen finden. Und wenns 
ſchon, beſonders in der Erntezeit, gar nicht anders ſein kann, 
der Abend bringt ſicher die Ruhe. 

— — Da ſteigen die in den reifen Kornfeldern von 
der Sonne ausgebrüteten Düfte mit dem Abendwind auf 


und kommen zum Platz unter dem euer Eſchenbaum 


herübergezogen. Die Heimchen zirpen, die Fröſche im Teich 
quaken ihr eintönig Lied. Einer Ziehharmonika tiefe 
Brummtöne klingen von weit herüber. Feiernd naht die 
ſtille Nacht. Frieden und Ruhe, das iſt neue Stärkung für 
die Aufgaben des nächſten Tages. n 

Landleben! Daß du in Liedern jo geprieſen wirft, iſt 
zu verſtehen. Doch wann wird dich jeder ſo lieben, wie 
du es verdienſt? Die mit Rieſenſchritten ſich ausbreitende 
Kleingartenbewegung iſt ein Zeichen dafür, wie große Teile 
unſeres Volkes doch ſchon zurückzufinden ſuchen zur Natur. 
Nicht hinein in die Nervenmühlen, in die Asphaltwüſten, die 
Großſtädte, ſondern hinaus, zurück aufs Land! M. R. 


Kinder allein auf Neiſen. 
Von Ella Boeckh-⸗Arnold. 

Ohne Begleitung oder Anſchluß an Bekannte ein Kind 
in die Welt hinauszuſchicken, iſt immer eine etwas riskante 
Geſchichte. Trotzdem ergibt ſich mitunter dieſe Zwangslage, 
und da ſeien den Eltern, die ſo eine Reiſe vorbereiten 
müſſen, einige Ratſchläge erteilt: f 

Vor allem ſchärfe man den Kindern ein, nie mit einem 
fremden Menſchen mitzugehen, auch wenn er noch ſo nett 
und freundlich ſein ſollte. Junge Mädchen beſonders dürfen 
keine Autofahrt annehmen bei einem etwaigen Aufenthalt 
Kleinen Kindern heftet man, irgendwo 
an der Kleidung, das übliche kleine Kärtchen mit dem ge⸗ 
nauen Beſtimmungsort an, legt vorſichtshalber die gleiche 
Adreſſe auch noch einmal in das Handgepäck. Dieſes ſollte 
in keinem Falle groß ſein, man ſende größeres Gepäck lieber 
für ſich. An jedem Gepäckſtückchen, an der Handtaſche, über⸗ 
all muß die genaue Adreſſe ſtehen, denn Kinder ſind ja groß 
im Verlieren und lehne Ff Als Zehrung gebe man nicht 
unnötig viel mit: eine Flaſche Tee, den man heiß über 
Zucker und geſchnittene Zitrone gießt, iſt ein herrliches Er⸗ 
friſchungsmiftel. Süßigkeiten für die Reiſe mitzugeben, iſt 
nicht zu empfehlen; jedenfalls muß man äußerſt ſparſam 
damit ſein, weil ein ſich ſelbſt überlaſſenes Kind in den 
meiſten Fällen alle Näſchereien zuerſt und ohne viel Pauſen 
verzehren wird. Dem iſt der Magen des ſowieſo ſchon erreg⸗ 
ten kleinen Reiſenden natürlich nicht gewachſen. Alſo Vor⸗ 
ſicht mit Schokolade, Keks oder gar Bonbons! Ein paar 
gut belegte Brote, etwas Obſt, genügt vollkommen. Wenn 
das Kind nicht gar ſo klein iſt, gebe man für alle Fälle 
ihm etwas Geld mit. . 

Vor allem wende man ſich rechtzeitig an die Bahnhofs⸗ 
miſſionen der Umſteige- und Ankunftsbahnhöfe, damit, falls 
das Kind aus irgend welchen Gründen nicht abgeholt wird, 
oder nicht erkannt werden ſollte, jemand da iſt, der es in 
Empfang nimmt. Man ſchreibe alſo den Reiſeweg, Aufent⸗ 
halt, die Ankunft, gebe beſondere Kennzeichen an, wozu Alter, 
Größe, Kleiderfarbe gehören. Am allerbeſten iſt es, wenn 
man ſo zeitig ſchreibt, daß man von der betreffenden Miſſion 
1 Antwort erhalten kann, wozu man einen Freiumſchlag 
e h 


egt. 
0 Fit das Kind an ſich ſchon im Elternhauſe zu hellem 
Blick und Selbſtändigkeit wie auch zu Gehorſam den elter⸗ 
lichen Ratſchlägen und berufenen Menſchen gegenüber erzogen 
worden, ſo kann man ohne größere Sorge den kleinen 
Reiſenden auf den Weg ſchicken. 


Pleß und Umgebung 


Diamantene Hochzeit. 


Das ſeltene Feſt der diamantenen Hochzeit begeht am 
18. d. Mts. der penſionierte Holzſchläger Matthias Otremba 
und Frau Marie in Branitz, Kreis Pleß. Matthias Otremba 


iſt am 25. Januar 1842, ſeine Ehefrau am 26. Februar 1849 
Wee kirchliche Eheſchließung fand am 18. September 


Amtseinführung. 

Am Dienstag, den 1. d. Mts., wurde der neugewählte 
Bürgermeiſter von Alt⸗Berun, Rudolf Pipoka feierlich in 
ſein Amt eingeführt. Die Gute nahm Bizejtarojta 
Dr. Rieß in Begleitung des Polizeikommiſſars Flaczek vor. 


Vor dem Rathauſe hatten ſich Delegationen aller Vereine 


und Organiſationen eingefunden. m nächſten Tage fand 
anläßlich der Einführung ein Gottesdienſt ſtatt. 


Verkehrskarten F und G. 
Die Verkehrskarten der Inhaber mit den Anfangsbuch⸗ 


ſtaben F und G find für das Jahr 1932 erneuert und kön⸗ 


nen von den Inhabern im Verkehrskartenbüro des Ma— 


giſtrats in Empfang genommen werden. 


Tagung des Verbandes der katholiſchen Geſellenvereine 
im Kreiſe Bielitz in Pleß. 


Nachſtehend veröffentlichen wir noch einmal das Pro⸗ 


gramm der Tagung des Verbandes der katholiſchen Geſellen⸗ 
vereine im Kreiſe Bielitz in Pleß am Sonntag, den 6. Sep⸗ 
tember d. Is.“ Vormittags 9 Uhr: Gottesdienſt; 10,30 Uhr: 
Beginn der Tagung im Hotel „Pleſſer Hof“ und zwar: 
a) Bigrüßung, b) Anſprache des Bezirkspräſes Profeſſor 
Karl Kaſperlik⸗Bielitz; c) Referat des cand. phil. 
Ryszka⸗Blelitz: „Die katholiſche Aktion und der Geſellen⸗ 
verein“, d) Verleſung des Protokolls der letzten Tagung; 
e) Erſtartung der Tätigkeitsberichte der einzelnen Vereine; 


) Arbeitsloſenfürſorge; 2) Kaſſenangelegenheiten; h) All 
gemeines Anſchließend findet ein gemeinſames Mittag⸗ 


eſſen im „Pleſſer Hos“ ſtatt. Es iſt erwünſcht, daß diejenigen 
Mitglieder, die ſich an dem Mittageſſen beteiligen wollen, 
dies dem Herrn Präſes noch bekanntgeben, damit eine Vor⸗ 
beſtellung erfolgen kann. Nach dem Mittageſſen werden die 
auswärtigen Mitglieder die Stadt und den Park beſichtigen. 
Um 2 Uhr nachmittags iſt geſchloſſene Beteiligung an der 
Veſperandacht und anſchließend ein Spaziergang nach den 
„Drei Eichen“. Im Laufe des Nachmittags finden auf dem 
Sportplatz Fußballſpiele der Jugendgruppen ſtatt. Um 
6 Uhr abends verſammeln ſich alle Teilnehmer im „Pleſſer 
Hof“ zu einem gemütlichen Beiſammenſein mit Tanz, zu 
dem die hieſigen Mitglieder ihre Angehörigen mitbringen 
wollen. Vorgeſehen iſt auch die Aufführung eines Theater⸗ 
ſtückes, Auch wird der Bielitzer Geſellenvereinsſchwerge⸗ 
wichtler Plenka verſchiedene Kunſtſtücke vorführen. 


Evangeliſcher Kirchenchor Pleß 
Am Montag, den 7. d. Mts., abends 8 Uhr, findet in 
fas eine Chorprobe für die Sopran- und Altſtimmen 
att. 


i Gottesdienſtordnung. 

Sonntag den 6: September 1913: Katholiſche Pfarr⸗ 
gemeinde Pleß: 6% Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7% Uhr: 
polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9,00 Uhr: 
deutſche Predigt und Amt mit Segen für den katholiſchen 
Fravenbund; 10% Uhr: polniſche Predigt und Amt mit 
Segen. Evangeliſche Gemeinde Pleß: 7% Uhr: polniſcher 
Gottesdienſt; 8% Uhr: e und Choralge⸗ 
ſangſtunde; 10,00 Uhr: deutſcher Hauptgottesdienit. 


—— — 


Sporkliches 
Piſtulla bleibt Europa⸗Meiſter. 

Hamburg, 4. September. Der Kampf zwiſchen Ernſt Piſtulla, 
Berlin, und Heuſer, Bonn, um die Meiſterſchaft im Kalbſchwer⸗ 
gewicht von Deutſchland und Europa endete unentſchieden, ob⸗ 
wohl Piſtulla in einigen Runden Vorteile für ſich hatte, während 
die anderen gleichauf endeten. Leuſer verriet zwar weitere 
Verbeſſerungen; er iſt aber noch nicht ſoweit, um Deutſcher, ge⸗ 
ſchweige Europameiſter zu werden. In den anderen Kämpfen 
dieſer Veranſtaltung gab es nachſtehende Ergebniſſe: Schwer⸗ 
gewicht: Neuſel (Berlin) ſchlägt den franzöſiſchen Meiſter 
Griſelle nach Punkten; Federgewicht: Noack (Berlin) — Schüller 
(Hannover) unentſicheden; Bantamgewicht: Pfitzner (Berlin) 
ſiegt über Metzner (Köln) nach Punkten. f. 


Aus der Vojewodſchafi Schlefien 
Vom Schleſiſchen Sejm 

Wie berichtet wird, ſoll die nächſte Sitzung des Schleſiſchen 
Sejms in der zweiten Hälfte des Septembers einberufen wer⸗ 
den. Bekanntlich war vor Eintritt in die Ferien, wo auch das 
Arbeitsloſengeſetz, beziehungsweiſe, die Veſchaffſung der Mittel 
hierzu, behandelt werden ſollte, noch eine Sitzung vorgeſehen, 
die aber nicht mehr zuſtande kam. Die Kommiſſionen, insbe⸗ 
ſondere die Budgetkommiſſion, dürfte ihre Sitzungen bereits 
Anfang nächster Woche aufnehmen, da fie die „Kompreſſion“ des 
Budgets zu beraten hat, die der Wojewodſchaftsrat bereits ber 
ſchloß. N 0 


Von der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer 
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Sport am Sonntag 


Dieſer Sonntag bringt uns abermals einen Länderkampf in 
der Leichtathletik. Diesmal heißen die Gegner Polen — Tſche⸗ 
choſlowakei. Im Fußball bringt uns dieſer Sonntag die letzten 
Spiele um die Punkte. Die Spiele ſelbſt üben jedoch keinen 
Einfluß mehr auf die Meiſterſchaften aus. Sehr 
intereſſant verſpricht auch das Radrennen in Eichenau zu wer⸗ 
den. Die Berufsboxer veranſtalten am heutigen Sonnabend, 
im Redenſaal in Königshütte, einen intereſſanten Kampfabend. 

Polen — Tſchechoflowaket. 

Diesmal haben die polniſchen Leichtathleten wiederum 
einen ſtarken Gegner in der Tſchechoſlowakei vor ſich. Doch be⸗ 
ſteht die Hoffnung, daß unſere Vertretung nicht ſo ausſichtslos 
in den Kampf geht, wie es am vergangenen Sonntag gegen die 
Ungarn der Fall geweſen iſt. In den, bis jetzt ausgetragenen. 
Länderkämpfen der polniſchen und tſchechiſchen Leichtathleten, 
gab es auf beiden Seiten je zwei Siege. Die polniſchen Ver⸗ 
treter haben aber aus den, bereits jtattgefundenen. Kämpfen, 
viel hinzugelernt, ſo daß ein Sieg nicht außer dem Vereich der 
Möglichkeit ſteht. Auch hat der eigene Boden und die einhei⸗ 
miſchen Zuſchauer, ſehr viel zu ſagen. Der Sieger aus dieſem 
Ländertreffen, erhält diesmal unwiderruflich den, vom Außen⸗ 
miniſter Zaleski, geſtifteten Preis. 

Die Kämpfe beginnen am heutigen Sonnabend, um 4 Uhr 
nachmittags und am Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, und ſtei⸗ 
gen im Königshütter Stadion. Wenn das ſchöne Wetter weiter 
anhält, ſo iſt beſtimmt mit einem Rekordbeſuch zu rechnen. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 

a Naprzod Lipine — 1. F. C. Kattowitz. 

Der diesjährige oberſchleſiſche Meiſter empfängt zum letzten 
Verbandsſpiel den 1. F. C. Kattowitz. Sollte Naprzod auch eine 


Einhaltung der Verkehrsvorſchriften 
Es wird ſeitens der Behörde den Führern von Kraft⸗ 
fahrzeugen die Verordnung der Wojewodſchaft vom 
3. April 1930 in Exinnerung gebracht, wonach die Fahrt⸗ 
geſchwindigkeit auf öffentlichen Plätzen und Straßen in fol⸗ 
genden Grenzen gehalten werden muß. In bebauten Stadt⸗ 
teilen, Erholungsſtätten und anderen Niederlaſſungen 
dürfen die Kraftwagen auf Rädern mit Vollgummi bis u 
16 Kilometern, Laſtwagen auf Rädern mit pneumatiſchem 
Gummi bis 20 Kilometer und Perſonenautos bis 35 Kılo- 
meter in der Stunde ihre Geſchwindigkeit entwickeln. Außer⸗ 
halb der bebauten Stadtteile, Erholungsſtätten und 
Siedlungen dürfen Perſonen⸗ und Laſtautos, deren Eigen: 


gewicht ſamt der Belaſtung über 3 500 Kilo beträgt, mit 


Rädern auf Vollgummi bis 25 Kilometer, mit Rädern auf 
pneumatiſchem Gummi bis 40 Kilometer Stundengeſchwin— 
digkeit haben. a übrigen werden die Führer von anderen 
Fahrzeugen an die Verkehrsvorſchriften, bezüglich des Aus⸗ 
weichens, erinnert. X 


Derwegener Raubüberfall in Königshütte 


Mundknebel, Handſchellen, Revolver, — Auch eine Folge 
der Arbeitsloſigkeit. — Die Täter unerkannt entkommen. 


Geſtern ereignete ſich in Königshütte ein nicht alltäg⸗ 


licher Vorfall. Gegen 14 Ahr fuhren vier junge Männer 


in einer Autotage vor das Haus des früheren Saaſeaus⸗ 
ſchankes gegenüber dem Bahnhofe und begaben ſich in die 
n des Bankdirektors Krotki. Auf ihr Läuten 
erſchien die Wirtſchafterin und fragte nach dem Begehr. 
Hierbei ſtürzte ſich einer der Männer auf dieſe, legte ihr 
einen Knebel in den Mund, feſſelte die Hände mit Schellen 
und drängte ſie mit vorgehaltenem Revolver in ihr Zimmer. 
Daraufhin begaben ſie ſich in die anderen Zimmer und fan⸗ 
den Herrn Krotki, auf einem Sofa liegend, vor. Auch ihm 
wurden mit vorgehaltenem Revolver der Mund geknebelt 
und Handſchellen angelegt. Während einer die Wehrloſen 
mit einem Revolver in Schach hielt, durchſuchten die anderen 
die Behälter. Der Wirtſchafterin wurden 190 Zloty, Herrn 
K. 75 Reichsmark abgenommen. Nachdem ſich zwei von ihnen 
noch an einem Likör gütlich getan hatten, und ſie Herr K. 
bat, ihm doch wenigſtens den Schlüſſel zurückzulaſſen, gaben 
ſie dem Wunſch nach und ſteckten den Schlüſſel letzterem in 
die Weſtentaſche. Bei dieſer Gelegenheit entwendete einer 
der Männer Herrn K. die goldene Taſchenuhr. Nach ge⸗ 
taner Arbeit entfernten ſie ſich aus der Wohnung, ſchlugen 
die Entreetür zu, beſtiegen die auf der Straße wartende 
Taxe und fuhren in unbelannter Richtung davon. 

Nach zwe: Stunden gelang es Herrn K., ſich einiger⸗ 
maßen frei zu machen und durch Klopfen an die Tür, die 
Nachbarsleute herbeizurufen. Der gegenüber wohnende 
Nachbar benachrichtigte den Schloſſermeiſter Bader, der die 
Tür öffnete und die Ueberfagllenen aus ihrer bedrängten 
Lage befreite. Die benachrichtigte Kriminalpolizei nahm 
ſofort die Nachforſchungen nach den Tätern auf. Hinzu 
kommt noch, daß fie bei ihrem Eintritt frei bervorgebracht 
1 daß fie ſchon lange Zeit arbeitslos find und ſich 

ier um Geld eingeſunden haben. 
Unterſchlagungen im Dialaer Bezirksausſchuß 

Am Dienstag wurde in Biala der Landwirtſchafts⸗ 
inſpektor Orlowski, auf Veranlaſſung der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft verhaftet. Orlowski war ſeit mehreren Monaten 
im Bezirksausſchuß tätig. Er hatte die landwirtſch. Abtei⸗ 
lung gegründet und verwaltet. In der letzten Zeit waren 
hier größere Beträge eingegangen, die für die Anter⸗ 
ſtützung der Forjt: und Landwirtſchaft, ſowie der Viehzucht 
beſtimmt waren. Wie nun bei einer Reviſion feſtgeſtellt 
wurde, hat Orlowski den größten Teil dieſer Gelder für 
eigene Bedürfniſſe verwendet. 
mindeſtens 30 000 Zloty unterſchlagen haben. Die Unter: 
ſuchungsaffäre iſt die dritte, die im Laufe der letzten Jahre 
im Bialaer Bezirksausſchuß aufgedeckt worden iſt. 


— nn in 


„Der Menſch und die Wirtſchafi“ 

8. Deutſche Hochſchulmoche in Kattowitz. 
Die Weltwirtſchaft ſteht vor einer neuen Situation. 
Seit dem Ausbruch der ſogenannten Weltwirtſchaftskriſe im 
Jahre 1928 hat ſich in der Wirtſchaft viel geändert, 
ehemals ſo feſten Grundlagen ſind erſchüttert. Eine Dauer⸗ 
kriſe iſt ausgebrochen, deren Entſtehung von weitblickenden 
Wirtſchaftlern ſchon bei Bekanntwerden des Friedensver⸗ 
trages von Verſailles vorausgeſagt wurde. Nicht die Po⸗ 
litik ſteht mehr im Mittelpunkt der Betrachtung, ſondern 
die Wirtſchaft, welche imſtande iſt, der Politik neue Wege 
zu weiſen. 


Alles in allem ſoll Orlowski 


Ihre 


Niederlage erleiden, ſo hat dieſe jedoch keine Bedeutung mehr 
für einen Verluſt der Meiſterſchaft. Das Spiel verſpricht jedoch 


ſehr intereſſant zu werden, zumal der Klub verſuchen wird, einen 


Sieg zu erzielen, um einen beſſeren Platz in der Tabelle ein⸗ 

zunehmen, und dies ſcheint nicht unmöglich zu ſein, da ſich die 

Kattowitzer augenblicklich in einer ſehr guten Form befinden. 
06 Zalenze — Amatorski Königshütte. 

Obige Gegner haben noch eine Nachſpielzeit von 35 Miny- 
ten auszutragen. Dieſe 35 Minuten werden beſtimmt einen 
harten Kampf bringen, da die Königshütter unbedingt die 
Punkte an ſich werden bringen wollen. Nach den 35 Minuten 
ſteigt ein Freundſchaftsſpiel zwiſchen 

06 Zalenze — Naprzod Zalenze. 

Schon ſeit jeher lieferten ſich die beiden Ortsrivalen harte 
und intereſſante Kämpfe. Diesmal müßte jedoch den 06ern der 
Wurf gelingen, da ihre Form die beſſere iſt. 

Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Chorzow. 

Auf eignem Platz ſind die Slonsker ein ſchwer zu ſchlagender 
Gegner, ſo daß ſich die Chorzower werden anſtrengen müſſen, 
um ehrenvoll abzuſchneiden. 

07 Laurahütte — Polizei Kattowitz. 

Hier ſtehen ſich in einer 20 Minuten langen Nachſpielzeit, 
in den obigen Mannſchaften zwei gleichwertige Gegner gegen⸗ 
über. 

Sportfreunde Königshütte — Pogon Friedenshütte. 

Die Sportfreunde haben in der letzten Zeit eine ſelten gute 
Form erreicht ſo daß es wahrſcheinlich iſt, daß die Friedens⸗ 
hütter eine Niederlage werden hinnehmen müſſen. ? 


EIGENE 


All dieſe Fragen zu klären, hat ſich die 8. Deutſche 
Hochſchulwoche in Kattowitz zur Aufgabe gemacht. Sie wird 
auch heuer, wie alle Jahre, vom Deutſchen Kulturbund für 
Polniſch⸗Schleſien in der Zeit vom 14. bis 26. September 
1931 unter dem Leitgedanken „Der Menſch und die Wirt⸗ 
ſchaft“, der das regſte Intereſſe aller Bevölkerungsſchichten 
hervorrufen dürfte, veranſtaltet. Der Deutſche Kulturbund 
als einer der geiſtigen Führer in unſerem deutſchen Leben, 
verſäumt keine Gelegenheit, um die bildungshungrige 
Oeffentlichkeit mit den brennenden Zeitfragen, ſoweit ſie 
geiſtiges Allgemeingut berühren, bekanntzumachen. Er lädt 
daxum auch heute wieder alle Freunde der Deutſchen Hoch⸗ 
ſchulweche, ſowie alle an dieſen wichtigen Fragen Intereſ⸗ 
ſterten zu dieſen Vorträgen ein, welche von anerkannten 
Führern des deutſchen Geiſtesleben: gehalten werden. Er 
iſt überzeugt mit der Wahl dieſer Themen, dem Allgemein⸗ 
intereſſe entgegengekommen zu ſein und fordert ſchon jetzt 
alle auf, ſich für die Veranſtaltung anzumelden. 1 

Am 14., 15. und 16. September ſpricht Herr Prof. Dr. 
H. v Eckart aus Heidelberg über „Das ruſſiſche Wirt⸗ 
ſchaftsexperiment“, am 19., 20. und 21. September Herr 
Prof. Dr. G. Keßler, Leipzig, über „Kriſis und Umbau 
des Kepitalismus der Gegenwart“, am 24., 25. und 26. Sep⸗ 
tember Herr Prof. Dr. Lenz, Gießen, über „Mitteleuropa 
in der Wirtſchaftskriſe“. Die Vorträge finden im Reitzen⸗ 
ſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, um 8 Uhr abends, 
ſtatt. Die Teilnehmergebühr beträgt für Mitglieder der 
dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Verbände für 
den Geſamtzyklus 8 Zloty, ſonſt 10 Zloty, für den Teil⸗ 
zyklus von 3 Vorträgen für Mitglieder 3 Zloty, ſonſt 
4 Zloty. Karten zu einzelnen Vorträgen ſind nur nach 
Maßgabe der vorhandenen Plätze an der Abendkaſſe zu 

aben. 
g Der Vorverkauf findet in der Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 
ſchen Kulturbundes Kattowitz, ul. Marjacka 17, ſtatt. 

Niemand, der lebendigen Anteil am Wirtſchaftsleben 
nimmt, niemand, der die Zeichen der Zeit ſieht, wird ver⸗ 
ſäumen, ſich durch die Vorträge über die Gegenwartslage 
in ihren großen Zuſammenhängen zu unterrichten. 


Kattowitz und Umgebung 5 
Groß⸗Kattowitz und ſeine Arbeitsloſen. 
Eine traurige Statiſtit. 

Wirtſchaftskriſe und erhöhte Arbeitsloſigleit haben natur⸗ 
gemäß eine größere Verelendung der breiten Bevöllerungsſchich⸗ 
ten zu Folge. Dies wirkt ſich ganz folgerichtig nach der anderen 
Seite hin aus und zwar in bezug auf die Arbeitsloſenfürſorge, 
die in weit verſtärktem Maße in Anſpruch genommen wird. Einen 
entſprechenden Ueberblick gewährt in dieſem Zuſammenhang ein 
Tätigbeitsbericht des ſtädtiſchen Arbeitsloſenamtes in Kattowitz 
über die Arbeitsloſenfürſorge im Vorjahr. 

Es wurden ausgezahlt: an 12 450 Arbeitsloſe Gelder, im Be⸗ 
trage von 1063544 Zloty, als geſetzliche Beihilfen, ſerner an 
1722 Erwerbslose 53 039 Zloty aus, der Staatsbeihilſe an 595 
Beſchäftigungsloſe, 32081 Zloty als Wojewodſchaftsbeihilfe. Ins⸗ 
geſamt ſind im Laufe des Verichtsjahres an 14767 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe an Beihilfen 1148665 Zloty ausgezahlt worden. Es 
zeigt ih, daß die Inanſpruchnahme der Arbeitsloſenfürſorge 
überaus groß war, wenn man in Erwägung zieht, daß beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1929 nur 304 184 Zloty und 1928 597 765 Zloty 
en Arbeitsloſengeldern ausgezahlt wurden. Eine abwechſelnd 
onſteigende, ſowie abwärtsgehende Kurve ergeben die monat⸗ 
lichen Auszahlungen, woraus leicht auf die Arbeitsloſenbewegung 
im Jahre 1930 die entiprehenden Schlüſſe gezogen werden kön⸗ 
nen. Es wurden gezahlt im Januar an 934 Arbeitsloſe 88 736 
Zloty, Februar an 1348 Arbeitsloſe 99 562 Zloty, März an 1708 
Beſchäftigungsloſe 160 751 Zloty, April an 1725 Erwerbsloſe 
129 505 Zloty, Mai an 1472 Arbeitsloſe 119098 Zloty, Juni an 
1315 Veſchäftigungsloſe 124800 Zloty, Juli an 1229 Arbeitsloſe 
82 279 Zloty. Auguſt an 1016 Arbeitsloſe 69 609 Zloty, Septem⸗ 
ber an 799 Arbeitsloſe 64 286 Zloty, Oktober 957 Veſchäftigungs⸗ 
loſe 63 000 Zloty, November an 1031 Arbeitsloſe 73 735 Zloty, 
Dezember an 1233 Arbeitsloſe 93 305 Zloty. Dieſe Ziffern geben 
allerdings nur eine Ueberſicht über die unterſtützungsberechtigten 
Arbeitsloſen. 

Tatſächlich wurden bedeutend mehr Beſchäftigungsloſe in 
Kattowitz geführt, und zwar wurden in der Evidenz regiſtriert: 
Im Januar 1298 Männer, 184 Frauen, zuſammen 1482 Arbeits⸗ 
loſe, im Februar 1804 Männer, 218 Frauen, zuſammen 2022 Er⸗ 
werbsloſe, im März 2294 Männer, 211 Frauen, zuſammen 2505 
Erwerbsloſe, im April 2355 Männer, 164 Frauen, zuſammen 2519 
Arbeitsloſe, im Mai 2248 Männer, 149 Frauen, 2397 Arbeits⸗ 
loſe, im Juni 2371 Männer, 144 Frauen, zuſammen 2515 Ar⸗ 
beitsloſe, Juli 2334 Männer, 192 Frauen, zuſammen 2526 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe, im Auguſt 2276 Männer, 203 Frauen, zuſammen 
2479 Arbeitsloſe, September 2287 Männer, 191 Frauen, zuſam⸗ 


men 2451 Arbeitsloſe, Oktober 
ſammen 2508 Erwerbsicje, November 2260 Männer, 
zuſammen 2580 -Arheitsloje, ferner im Dezember 2743 
358 Frauen, zuſammen 3101 Beſchäftigungsloſe. 


2253 Männer, 255 Frauen, zu⸗ 
320 Frau 
Männer, 


— nennen 


mn 

Vom ſtädt. Kaufmanns⸗ und Ge werbegericht. 

Im Monat Auguſt wurden durch das Kaufmannsgericht beim 
Magiſtrat Kattowitz erledigt: 3 Eireiifer hen durch Einigung, 1 
Streitſache durch Verſäumnisurteil. 3 Streitſachen durch end⸗ 
gültiges Urteil, 8 Anträge auf Grund des vorliegenden Be⸗ 
weismaterials. Neueingegangen ſind 34 Streitſachen. — In 
dem gleichen Berichtsmonat fanden vor dem Gewerbeger! ht 
ihre Erledigung 2 Streitſachen durch Einigung, 7 durch Ber: 
ſäumnisurteil, 1 durch Anerlennungs 3 6 durch endgültiges 
Urteil, 5 auf andere Weiſe, ſowie 15 Streitſachen auf Grund 
des Beweismaterials. Es ſind überdies 18 neue Anträge zwecks 
Herbeiführung einer Entſcheidung eingegangen, 

e Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals aus⸗ 
drücklichſt darauf hin, daß am Montag, den 7. September, 
vormittags 10 Uhr, die Ausgabe der Schauſpielabonnements 
erfolgt. Die erſte „Abonnementsvorſtellung findet bereits 
am Montag, den 28. September, ſtatt. Zur Aufführung 
geiangt Zuckmayers „Hauptmann von Köpenick“. Die Mit: 
gliedskarten können ſchon jetzt (täglich von 10 bis 2 Uhr) 
in unſerem Geſchäftszimmer ul. Szkolna (früher Bibliothe ek) 


erneuert: werden. 
2 Verlehrsunfälle. Auf der Marszalla Pilſudskiego in 
Kattowitz wurde der Radler Mazimilian Sigler von einem 


Perſonenauto angefahren. Er erlitt verſchiedene Verletzungen 
om Körper und mußte nach dem Spital geſchafft werden. Den 
Unfall 0 der Chauffeur verſchuldet haben, da er ein zu 
ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. — Im Ortsteil Domb 
ereignete ſich gleichfalls ein Verkehrsunfall. Dort prallte ein 
Halblaſtauto aus Gieſchewald gegen ein Fuhrwerk des Joſef 
Pant aus Domb. Das Auto wurde zum Teil beſchödigt. Per⸗ 
ſonen ſind nicht verletzt worden. In dem vorliegenden Falle 
trägt nach den polizeilichen Ermittelungen ſowohl der Autolen— 
ler, als auch der Fuhrwerkslenker die Schuld. 


Sie plünderten die Opferkäſten. Die Kattowitzer Polize: 
ermittelte zwei Frauen sperionen, welche in der Kapelle bei der 
St. Marienkirche in Kattowitz einen Opferſtock erbrachen und 

daraus Geldſpenden entwendeten. Es handelt ſich um ein Dienit: 

mädchen Gertrud M. aus Myslowitz und die Elfriede K., ohne 
ſtändigen Wohnſitz. Die beiden Frauen wurden arretiert. 
Er mopſte ſich die „Danzig“. Auf der Hofanlage Pocztowa 16 
in Kattowitz entwendete ein Spitzbube, zum Schaden des Her- 
mann Dach aus Welnowitz, das Herrenfahrrad. Marke „Dan 


219“, mit der Aufſchrift „Michelin“. 


Einbruch in ie Drogerie. Mittels Nachſchlüſſel, drangen 
Spihbuben zur Nachtzeit in die Dr gerie Keller auf der Mar⸗ 
s;alta Pilſudskiego in Kattowitz ein. Die Täter fanden im Pa: 
denraum die Kaſſenſchlüſſel und ſtahlen aus der Handlaſſette, 
welche mit dieſen Schlüſſeln geöffnet wurde, 100 Zloty. Die 
Einbrecher verſuchten, auch in den feuerfeſten Geldſchrank ein⸗ 
zubrechen, doch mußten ſie unverrichteter Sache umkehren, du 
ihnen das erforderliche Einbrecherwerkzeug fehlte. 


120 Stedtlinder fahren nach Gorzyg. Am Montag, den 
7 d. Mts., werden im Auftrage des ſtädtiſchen Mohlfehrtsamies 
in Ale 120 Knaben nach der Erholungsſtätte Gorzytz ver: 
ſchickt. Die Eltern werden aufgefordert, mit den für dieſen 
Transport beſtimmten Kindern, ſich am Montag, früh um 6,30 
Uhr, am Bahnhof Kattowitz, 3. Klaſſe, pünktlich einzufinden. 


Verein für Einheitsſtenographie. Die neuen Anfängerfure 
in deutſcher und polniſcher Einheitskurzſchrift beginnen am 
Montag, den 7. d. Mts., abends 7 Uhr, im Zimme 5 28 der 
Knabenmittelſchule, Schulſtraße 9, Eingang beim Schulhaus⸗ 
meiſter, Anmeldungen daſelbſt. 

Zawodzie. Eine Jubiläumsugr geſtohlen.) 
dem Reſtaurant Peſch wurde dem 
eine ſilberne 


In 
Joſef Wenglarz aus Zawodzie 
Herren-Jubiläumsuhr geſtohlen, welche von der 
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worden iſt Der 
auf. Vor Ankauf 


Werwaltung der Ferdinandgrube geſpendet 
Uhrendekel welt das Monogramm „W. J.“ 
wird gewarnt! \ > Be 

Brynow. (Motorradfahrer prallt gegen Fuhr⸗ 
werl.) Auf der Brynower Chauſſee prallte der Gerichtsap⸗ 
plikant Dr. Dawidowski auf ein unbeleuchtetes Fuhrwerk. Der 
Radler ſtürzte auf das Pfloſter, erlitt aber zum Glück nur leich⸗ 
tere Verletzungen. Dagegen wurde das Motorrad ſchwer be— 
ſchädigt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall trifft den Fuhr⸗ 
werkslenker. 


Königshütte und 1 

Auf der Straße vom Tode ereilt. Geſtern vormittag 
wurde auf der ulica Wolnosci eine Frau in den mittleren 
Jahren vom Schlage getroffen. Vorübergehende ſchafften 
die Bewußtloſe in einen Hausflur, bis das Sanitätsauto 
erichien und die Frau in das ſtädtiſche Krankenhaus brachte. 

Mehr Vorſicht beim Ausfahren notwendig. Ein gewiſſer 
Moſchek aus Bendzin fuhr geſtern mit einem Geſpann aus 
der Einfahrt eines Hauſes an der ulica Hajducka auf die 
Straße heraus, als gerade die Straßenbahn herankam. Es 
lam zu einem Zuſammenſtoß. wobei zwei große Scheiben 
der Straßenbahn in Trümmer gingen. Die Schuld iſt dem 
Kutſcher zuzuſchreiben, weil er bei der Ausfahrt die not⸗ 
wendigen Vorſichtsmaßnahmen außer acht BEER hat. 


Der tägliche Verkehrsunfall. Ein von Leo Czarnecki 
geſteuertes Motorrad kam an der ulica Gimnazjalna⸗Haj⸗ 
ducka ins Schleudern und ſtürzte gegen den Bürgerſteig. 
Während der Führer mit dem Schrecken davonkam, erlitt 
der auf dem Ssziusſitz mitfahrende Magiſtrat ebeamte 
Stephan J. erhebliche Körperverletzungen. 

Auſgeklärter Diebſtahl. In den Laden der Frau S. Me. 
an der ulica Wolnosci, wurde dieſer Tage ein Einbruch 
verübt und, neben, einem Geldbetrage, verſchiedene Waren, 
im Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Als nun geſtern die 
Polize: einen gewiſſen Anton Kapias aus Bismarckhütte 
bei einem Einbruch in das Geſchäft von Kroliczek auf fri⸗ 
ſcher Tat erwiſchte, ſtellte es ſich heraus, daß K. auch der 
Tüte: des obigen Einbruches iſt, da die geſtohlenen Waren 
bei ihm vorgefunden wurden. 

Unterſchlagung von 106000 Zloin. Die, in einer Königs: 
hütter Seifenfabrik tälige Büroangeſtellte Helene R., aus Hohen. 
linde, wurde an der Grenze bei Redenblickſchacht von einer 
Grenzwache feſtgenommen, als ſie im Begriff war, dieſelbe mit 
einem unterſchlagenen Betrage von 100 000 Zloty (2) zu über⸗ 
ſchreiten. Die 26 Jahre alte Defraudantin wurde der Königs⸗ 
hütter Kriminalpolizei übergeben. Alles Nähere wird bis zum 
Abſchluß der Unterſuchung geheim gehalten. 

Erſchließung neuer Straßen. Durch die Bebauung des Jo⸗ 
ſefsplatzes, wurden zwei neue Straßen erſchloſſen, die demnächſt 
ihren Namen erhalten ſollen. In der geſtrigen Sitzung beſchäf⸗ 
tigte ſich der Magiſtrat mit dieſer Benennung und ſchlug vor, 
dieſe mit „ulica Rymera“ und „ulica Dombka“ zu benennen und 
dies der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchlußfaſſug vor⸗ 
zulegen. Bekanntlich war Rymer der 1. Schleſiſche Wojewode, 
Dombek wiederum der 1. polniſche Bürgermeiſter der Stadt 
Königshütte. 

Chorzow. (Tragiſcher Tod einer Taubſtummen.) 
Von der Straßenbahn wurde die taubftunme ı und geiſtesſchwache 
62jährige Lucie Stechowicz auf der Strecke Chorzom⸗Welno⸗ 
wiec überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. Mau ſchaffte 
die Leiche in die Totenhalle des Gemeindeſpitals von Chorzom. 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Bismarckhütte. (Verkehrsunfall.) Auf der ulica 
Mickiewicza in Bismarckhütte wollte der Motorradler Alfred 
Sk. aus Bismardhütte, dem Laſtauto Sl. 10014 ausweichen, ger 
riet jedoch mit dem Hinterrod unter das Laſtauto. Skaznik fiel 
vom Motorrad und trug leichtere Kopf⸗ und Fußverletzungen 
davon. Man ſchaffte den Verwundeten nach dem ſtädt. Spital 1 
Königshütte. Nach den inzwiſchen eingeleiteten Unterſuchunge 


trägt der Verletzte die Schuld an dem Verkehrsunſall, welcher 177 
e nicht ſtritt beachtete. 


Schleſiengrube. (Unerwünſchter Besuch.) Zn 
die Wohnung des Konſtantin Foltyn drangen mit Gemalt 
einige Einbrecher ein, die einen Betrag von 15 deutſchen 
Mark, ferner eine ſilberne Herrenuhr, Marke „Pluta“, eine 
goldene Damenuhr, drei Halsbänder, 2 goldene Ringe mit 
roten Steinen, ſowie verſchiedene Geldmünzen entwendeten. 
Der Scheden ſoll etwa 800 Zloty betragen. 

Scharlehn. (Der alte a Vor dem Lo⸗ 
lar Lubanski ließ ein gewiſſer Leo St. für kurze Zeit ſein 
Fahrrad unbeaufigtigt zurück. Die kurze Zeit benutzte ein 
Dieb, um mit dem Rade zu verſchwinden. Es handelt ſich 
um das Herrenfahrrad Marie „Continental“ Nr. 346 440, 
im Werte von 100 Zloty. 


Aundſunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 11: Gottesdienſt. 14: Mittagskonzert. 14,35 
Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,40: Vorträge. 17,15: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20: Aus Warſchau. 
20,15: Unterhaltungskonzert. 22,30: Klavierkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Uebertragung 


einer Operette. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,83 
Sonntag. 11: Gottesdienſt 13: Vorträge. 14: Volks⸗ 
tümliche Lieder. 14,10: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 
16,55: Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vor⸗ 


träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Vorträge. 22,30: 
Abendkonzert' 23: Tanzmuſik. 5 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vortrage un: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 
führung. 23: Tanzmuſik, 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 6. September. 7: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 8,45: Glockengeläut Bi e 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Evangeliſche Pic 
11: Rätjelfunf. 11,10: Schachfunk. 11,30: Aus der Thomas: 
kirche in Leipzig: Reichsſendung an Bach⸗Kantaten. 12: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 12,15: Zehn 1 
Philatelie. 12,30: Aus Köni 1 15 Mitte skonzert. 
Mittagsberichte 14,05: Steuerfragen. 14,2 d 
konzert. 15: Aus Leipzig: Deelheande 99 1 der 
Schlacht bei Breitenfeld. 16,30: Aus dem Flughafen Bres⸗ 
lau⸗Gandau: Erſtes internationales Motorrad. ⸗Grasbahn⸗ 
rennen. 17: Vom Pferderennplatz Breslau⸗Süd: Schleſiſcher 
Ausgleich. 17,20: Anterhaltungskonzert. 18,40: Petter; 
anſchl.: Grenzland im Weſten. 19,20: Wetter; anſchl.: 
Kleine Klaviermuſik. 19,45: Sportreſultate des Sruniags: 
anſchl.: Einführung in die Operette des Abends und Be⸗ 
kanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 20: Aus dem Stadt⸗ 
theater Breslau: „Der Bettelſtudent“. In einer Pauſe: 
Abendberichte. 23.7 Zeit, Wetter, Preſje, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 23,20: Aus Berlin: Tanz k. 0,25. Funkſtille 
Montag, 7. September. 6,30: Funkgymnaſtit. 6,45 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kompn: 
ſitionen von Hermann Lilge. 16,30: Anterhaltungsmuſit 
17,15: Zweiter landw. Preisbericht, anſchl. Kulturfragen 
der Gegenwart. 17,33: Blick in Zeitſchriften. 17,55 Das 
wird Sie intereſſieren! 18,10: Was der Sommer brachte! 
18,35: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,50: Fünfzehn 
Minuten Engliſch. 19,05: Wetter; anſchl.: Operettengeſänge 
auf Schallplatten. 19,35: Wetter; anſchl.: Höhere Schulen 
und Rundfunk. 20: Die Schleſing in den n des 


Sommers. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Wien: Gen 
Bummel durch Wien. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe. Spart, 


Programmänderungen. 
22 


22,25: Funktechniſcher Brſeftaſten 
22,45: Aus Wien: 


anzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


FF 
ö jind heraus 

Band I: Damen⸗ Kleidung 

Bund II: Ainder⸗Kleidung 


Anzeiger für den Kreis Pleß. 


un e e Auswahl Wenn der eirmsfadh- 
Stern bis zur elegantesten Ausführung 


1 . den Freis Less } 5 
. een Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Unſer 1889 Kundf ſcaft db wir die 


steueten Sen ce 


e Rinder 


3 Glanznummer 
Die kühnen Dceanflieger 
FJußzball⸗KAinderpoft 4700 


„Anzeiger Ur don Kreis eb “ 


5 Fun Enderitäßl er Chlor ore dont-Wunbwaile Überall eee ee baden FREE 


Familien- Drucksachen 


Kattowitzer Buchdruckerei- und Verlags- Sp.-Akc. 


M öblierte 
Wohnung 


(Wohn u. Schlafzimmer) 
ab 1. Oktober 


zu vermieken 


Mo? jagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer . f 


1 


jüngere Kraft für Kontor 
eines Geſchäftsbetriebes der 
polniſch u. deutſchen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig 
ſichere Rechnerin vertraut 
mit Schreibmaſchiene (feine 
Anfängerin f. ſofort geſucht. 

fferten mit Zeugnisab⸗ 
ſchrift an die Expedition der 
Zeitung 
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bei leichten Aufguss ohne, bei | 
kräftigem mat Sahne zu emplehlen. 


Amateur⸗Alben 


von der einfachſten bis eleganteſten Aus⸗ 
führung in verſchiedenen Preislagen 
erhalten Sie im 


wird eniſteln durch haßlich  vestärdie 
Zähne. Übler Mur dogeruch wirkt ab⸗ 
itoßend. Beide Ubel werb. ſoſort i. voll IR 
kommen unſchäd!, Weile beſeltigt d. die 
bewährte Yahnpalte Chtorodent, 


aller Art werden schnell, sauber 
und geschmackvoll bei billiger 
Berechnung angefertigt 
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Zweig geschäft Myslewice 


Billig oder teuer waschen? 


Wenn Sie Persil in richtiger Menge 
nehmen, kalt auflösen und die Wäsche 
nur einmal kurz kochen lassen, haben 
Sie den besten Wascherfolg und sparen 
Arbeit, Zeit und Geld. Persil ist ja so 


ergiebig! 1 Paket Persil reicht für 
bis 3 Eimer Wasser. 
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